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Die polniſche frage.
Was uns der lange Krieg auch an Leiden und Ent-

behrungen auferlegt die militäriſche Lage iſt ſo,
daß Avir getroſt dem dritten Kriegswinter entgegen
ſehen dürfen. Der mit dem äußerſten Kraftaufwand
unternommene Durchbruchsverſuch der Franzoſen und
der Engländer an der Weſtfront iſt geſcheitert, im
Oſten haben die verbündeten Heere nach anfänglichem
Geländeverluſt in Wolhynien, Galizien und der Buko-
wina den Maſſenangriffen nicht nur Stand gehalten,
ſondern neue Siege errungen, ſo zuletzt noch an der
Narajowka. Unter dem Jammergeſchrei der italieni-
r und franzöſiſchen Preſſe iſt der Beutefeldzug der
Rumänen in Siebenbürgen zuſammengebrochen,
und überraſchend ſind die unter dem Befehl Mackenſens
vereinigten deutſchen, bulgariſchen und türkiſchen
Truppen nach dem Durchbruch der befeſtigten Linie
Raſowa--Tuzla über die einzige Bahn, die Bukareſt
mit dem Schwarzen Meere verbindet, bei Conſtantza,
Medſchidje und Cernavoda vorgeſtoßen. Von Norden
an den Päſſen der transſylvaniſchen Alpen, von Süden
längs der Donau einſchließlich der großen Brücke bei
Cernavoda feſt umklammert, droht dem letzten unſerer
Feinde das Schickſal der Erodroſſelung.

Der mvraliſche Eindruck dieſer Ereigniſſe wird ſich
auch in den beſetzten Gebieten von Ruſſiſch- Polen
lebhaft geltend machen. Trotz des nie erloſchenen
Gegenſatzes der Polen zu den ruſſiſchen Slaven, der
ſich am ſtärkſten auf kirchlichem Gebiete ausgeprägt hat,
trotz der Bedrängung der römiſch- katholiſchen Religion
und vieler gebrochener Verſprechen der ruſſiſchen Zaren,
der polniſchen Nation ein freieres Eigenleben an der
Seite des byzantiniſch-orthodoxen Ruſſentums zu ge-
währen, war doch die Furcht vor der Wiederkehr
der ruſſiſchen Herrſchaft viel zu groß, als daß das polni-
ſche Element in den beſetzten Gebieten die Vertreibung
der Ruſſen mit Jubel begleitet hätte. Zudem waren
manche hohe polniſche Abdelsgeſchlechter ruſſiſiziert vder
durch ihren Beſitz in ruſſiſchen Gouvernements in der
Betätigung ihres Nationalgefühls gehemmt. Auch
hatte es die ruſſiſche Regierung verſtanden, einen großen
Teil der Bauernſchaft durch Begünſtigungen gegenüber
den Großgrundbeſitzern und ihren Ländereien auf ihre
Seite zu ziehen.

Alle dieſe Umſtände wirkten zuſammen, um die
polniſche Bevölkerung in den beſetzten Gebieten zu vor
ſichtiger und unentſchloſſener Zurückhaltung zu
veranlaſſen. Je mehr ſich aber infolge der Kriegsereig-
niſſe die Anſicht befeſtigt, daß die Rückkehr der ruſſiſchen
Herrſchaft keine Wahrſcheinlichkeit mehr beſitzt, um ſo
eher kann die Hoffnung auf Wiedererlangung einer
nationalen Selbſtändigkeit die Furcht erſticken. Die
deutſche Verwaltung in Warſchau und die öſterreichiſche
in Lublin haben alles verſucht, um der Bevölkerung
mitten in den Laſten des Krieges die Vorteile einer
wohlwollenden und gerechten Ordnung in Kirche und
Schule, in Verkehr und Handel empfinden zu laſſen.
Die Petersburger Verſprechungen ziehen kaum mehr.
Onmer wieder hieß es, der Zar werde ein Manifeſt
erlaſſen, das den Polen für die Zeit nach dem Kriege
die Autonomie in Ausſicht ſtelle. Auch der neue
Miniſter des Fnnern Protopopomw ſcheint ſich überzeugt
zu haben, daß ſolche Lockungen nicht mehr lohnen.

Dieſe Erwägungen dürften es ſein, auf Grund
deren ſich die verbündeten Zentralmächte entſchließen
zu wollen ſcheinen, die Löſung der polniſchen Frage in
ie Hand zu nehmen. So viele widerſtreitende Jnte-

reſſfen dabei in Betracht kommen das Eine ſteht für
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uns jedenfalls feſt: Der Schutzwall im Oſten gegen die
gewaltige ruſſiſche Völkermaſſe muß verſtärkt werden;
was wir mit dem ruſſiſchen Nachbar erlebt habeuy, macht
ſeine Zurückdrängung von unſeren offenen öſtlichen
Grenzen für unſere eigene nationale Sicherung zur un-
bedingten Notwendigkeit; folglich kann Kongreßpolen
nicht ruſſiſch bleiben, und wenn es nationale
Selbſtändigkeit haben will, kann es ſie nur im
engen Anſchluß nach Weſten hin finden.

Die nächſte Zeit wird vorausſichtlich Klarheit
ſchaffen über das, was zwiſchen Deutſchland und Hſter-
reich- Ungarn über das künftige Schickſal Ruſſiſch-Polens
vereinbart iſt. Wir wollen hoffen, daß dieſe Verein-
barung eine klare, den Lebensintereſſen der Zentral-
mächte in erſter Linie zweckmäßig dienende Grundlage
haben, ohne den Beſtand ihres ſeitherigen Beſitzes im
Oſten irgend zu gefährden, zugleich aber auch eine
Grundlage, die die verläßliche militäriſche Zugehörig-
keit des neuen Nationalgebildes zu den Zentralmächten
ebenſo materiell ſicher ſtellt, wie ſie Differenzen zwiſchen
ihnen von vornherein ausſchließen muß.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Rieſenverluſte der engliſchen Jnfanterie.
Nach der „Times“ vom 19. d. M. iſt in der Unterhaus-

ſitzung vom Tage zuvor der Hauptmann W. A. Remond als
Verwundeter, den Arm in einer Binde, erſchienen. Er erklärte,
daß das Bataillon der Dublin-Füſiliere, dem er angehört, ſchon
viermal ſo gut wie vernichtet worden ſei. Das letzte
Mal habe es 50 v. H. Verluſte gehabt.

Ueber 599 Flüge an einem Tage.
Berlin, 25. Oktbr. Die Fliegertätigkeit an derSomme war am 22. Oktober vei klarem Wetter äußerſt rege.

Die deutſchen Flugzeuge führten in dieſem Frontab-
ſchnitte allein über 500 Flüge aus. Jn 209 Luftkämpfen
wurde der Gegner an dieſem Tage angegriffen und allein im
Somme-Gebiete der Abſchuß von 16 Flugzeugen einwandfrei
feſtgeſtellt. Eine weitere Anzahl feindlicher Flugzeuge mußte
Hinker ihrer Front notlanden. Von den an der Weſtfront am
22. Oktober im ganzen abgeſchoſſenen 22 Flugzeugen
ſind 11 in deutſchem Beſitze. Deutſche Flieger griffen
Truppenlager und Kolonnen mit Bomben und Mogſchinenge-
wehren an und beſchoſſen aus niedriger Höhe mit Maſchinen
gewehren feindliche Schützengräben. Jn der Nacht zum 21. Ok-
tkober warfen deutſche Flugzeuggeſchwader mehrere
tauſend Kilogramm Bomben auf den Bahnhof Longuau bei
Amiens, auf Munitionslager bei Ceriſy und Marſeleau
und auf die Lager bei Bray an der Somme. Der Bahnhof
Longuau geriet in Vrand und es erfolgte eine Reihe
von Exploſionen, die anſcheinend von Munitionszügen
herrührten. Gewaltiger Feuerſchein war noch lange nach dem
Angriffe ſichtbar. Jn der Nacht zum 22. Oktober warfen deut
ſche Geſchwader mehrere tauſend Kilogramm Vomben mit ſtarker
Wirkung auf den Bahnhof von Montdidier, Truppenlager
und Munitionsmagazine bei Wiencourt, Chuignol-
les, Harbonnieres und Proyairt, ſowie auf zur
Front marſchierende Kolonnen.

Die engliſche Rekrutenſuche.
London, 25. Oktbr. Der parlamentariſche Mitarbeiter vom

„Daily Chron.“ meldet, das „Man Power Diſtribution Board“
werde vorſchlagen, alle Männer unter 25 Jahren aus den
militärfreien Berufen auszuſchalten. Das würde eine
ſehr bedenkliche Wirkung auf Landwirtſchaft und Eiſenbahn
haben, da bei beiden ſchon jetzt großer Mangel an Arbeitern
herrſche. Den Munitionsfabriken und Kohlenbergwerken werde
man die geſchulten Arbeiter unter 25 Jahren kaum entziehen
können.

Engliſcher Hohn für Grey.
Köln, 25. Oktbr. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſter-

dam: Jn einem Leitaufſatz über die Rede Lord Greys
ſpottet die „Morning Poſt“ über ihn, Wilſon und Hu ghes,
weil ſie die phantaſtiſchen Begriffe über eine Völkervereinigung
von Norman Angell aufgegriffen hätten. Gegen Greny insbe-
ſondere erhebt das Blatt den Vorwurf, daß er mit dem Trug-
bild einer Friedenskonferenz und mit Haager Ab-
kommen liebäugele, die zu weiter nichts führen könnten, als
daß in einem künftigen Kriege England ebenſowenig vorbereitet
wäre, wie es für den jetzigen geweſen iſt. Das Blatt ſchreibt:
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Engliſcher Zorn über die Einberufung der Aljährigen.
Rotterdam, 25. Oktbr. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Als Lloyd George geſtern im Unterhauſe
ſeine Politik der Einberufung der 41 jährigen ver-
teidigte, wurde er von Snowdon und anderen Abgeordneten

heftig angegriffen, indem ſie ihn daran erinnerten, daß
dieſe Politik gegen die Verſprechungen Tennants vom
März und Mai verſtoße. „Dailiy News“ veröffentlichen einen
erbitterten Artikel über die leichtfertige Art,
wie man dieſen und anderen Verſprechungen umge-
gangen ſei. „Daily Mail“ ſchreibt, die Aufrufung die-
ſer Männer ſei ein Betrug. Man dürfe keine 41jährigen
in die Armee einreihen, ehe die Altersgrenze durch das Parla
ment erhöht ſei, was niemals geſchehen würde, ſo lange es noch
Hunderttauſende junger Männer gebe.

258 000 kanadiſche Rekruten.
London, 25. Oktbr. „Times“ meldet aus Toronto, daß

der Premierminiſter von Kanada in einem Aufruf erklärt,
daß 258 000 kanadiſche Soldaten über See gegangen ſind und
mehr als 100000 ſich an der Front befinden. Jn den
erſten 10 Monaten dieſes Jahres ſeien 144 000 Mann abgeſchickt

worden. uDie behinderte engliſch- holländiſche Schiffahrt. e
London, 25. Oktbr. (Unterhaus.) Auf eine Frage bezüg-

lich der hol ländiſchen Fiſche, die infolge Verzögerung
beim Transport in untauglichem Zuſtande in England
ankämen, ſagte Lord Robert Cecil: Es ſei ein Abkom
men getroffen worden für den Ankauf beſtimmter Mengen hol-
ländiſcher Fiſche in Holland. Gegenwärtig iſt es nicht rat-
ſam, öffentlich die Bedingungen des Ankaufs mit-
zuteilen. Die Verzögerung, die beim Transport ge-
wiſſer Sendungen von Fiſchen und anderen Waren aus Hol-
land eingetreten iſt, muß un vermeidlichen Umſtänden
zugeſchrieben werden. Der regelmäßige Trans-
port aus Holland iſt vorläufig wahrſcheinlich immer noch
ſchwierig; doch darf man hoffen, daß in der Zukunft „eine
gewiſſe Verbeſſerung“ erreicht werden kann. (Wirklich?)

Franzöſiſche Kohlen und Verkehrsnot.
Genf, 25. Oktbr. Die Abgeordneten von Amiens und

Dulliens werden, wie „Petit Journ.“ aus Amiens meldet,
die Regierung über die allgemeinen Mißſtände im nordfranzöſi-
ſchen Eiſen bahnverkehr, namentlich über die man gel-
hafte Kohlenbeförderung, interpellieren. Alle vom
Präfekten ſowie der Handelskammer der Somme unternomme-
nen Schritte, dieſem ernſten Uebelſtande abzuhelfen, blieben bis-
her erfolglos. Jn Amiens iſt die Kohlennot derartig, daß
Fabriken wie Haushaltungen dieſes wichtige Brenn-
material entbehren müſſen. Ein anderer Jnterpellations-
antrag ging dem Kammerpräſidenten von Abgeordneten Süd
frankreichs zu, die die Regierung wegen der andauernden Ver-
kehrsſtockungen auf den dortigen Eiſenbahnlinien befragen
werden.

Vern, 25. Oktbr. Nach einer Meldung von „Pet. Pariſ.
wird Angers infolge der Transportkriſe demnächſt ohne
Kohle und Gas ſein. Da die Loire in den Sommermong-
ten nicht ſchiffbar war und eine Stockung in der Kohlenzufuhr
eintrat, hat ſich nicht nur hinſichtlich der Beleuchtung und
Heizung, ſondern auch für die Jnduſtrie mit Gasbetrieb eine
ſehr beunruhigende Lage herausgebildet. Aehnliche
Nachrichten liegen aus Nordfrankreich vor. Der Not-
ſtand rührt von den Schwierigkeiten in der Zufuhr aus dem
Departement Pas de Calais her.

Kohlenknappheit auch in England?
London, 25. Oktbr. Das Miniſterium des Jnnern hat an-

geordnet, daß alle Geſchäfte an Samstagen um 9 Uhr. an
Freitagen um 8 Uhr und an den anderen Tagen um 7 Ahr
ſchließen müſſen. Ausgenommen ſind hiervon Gaſthäuſer,
Metzgereien und Zeitungsläden.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 25. Oktober.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche Truppen entriſſen
dem Gegner den Vunlkan-Paß. Die nördlich von Cam po
lung kämpfenden verbündeten Streitkräfte gewannen gleich
falls Raum. An der ungariſchen Oſtgrenze wird weiter ge-
kämpft. Das Szekler Jnfanterie- Regiment Nr. 82 eroberte im
Verecker Gebirge nach erbittertem Handgemenge eine
ſtark verſchanzte Grenzhöhe. Die Beſatzung würde teils ge
fangen, teils niedergemacht. Entkommen iſt niemand. Jn der
Dreiländerecke ſchlugen unſere Truppen in ihren neuen
Stellungen ruſſiſche Angriffe ab. Ein örtlicher Einbruch des
Feindes iſt ſofort wettgemacht worden.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prin z Leopold
von Bayern.

Außer erfolgreichen Vorpoſtengefechten ſüdlich von Zb on



fare, vei den ofterreichiſch- ungariſchen Truppen nichts von Be-
ang.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 25. Oktbr. Der Nordteil der Karſthochfläche
tand unter heftigem Geſchütz- und Minenfeuer.

Großes Schadenfener in Parma.
Bern, 25. Oktbr. Jm Militärmagazin von Par

m a, in dem ſich Heu, Kleie und Hafer befand, brach laut „Corr.
d. Sera“ eine Feuersbrunſt aus. Trotz der Rettungsarbei-
ten gingen an Heu allein über 3000 Doppelzentner verloren.
Ein Gebäude im Werte von 200 000 Lire iſt bis auf die
Mauern niedergebrannt.

Italiens Schuldenlaſt nach dem Kriege.
„Pop. Rom.“ ſchreibt: Bei einer Dauer des Krieges bis

zum Herbſt 1917 werden unſere Staatsſchulden in runder
Summe 40 Milliarden betragen, was eine Erhöhung
des Zinſendienſtes um 14 Milliarden bedeutet.
Dazu käme eine weitere Viertelmilliarde jährlich an Aufwen-
dungen zur Verſorgung der Kriegswitwen und
Waiſen ſowie der Verſtümmelten, und einige
Hundert Millionen zur Behebung der Kriegs
ſchäden und zur Fürſorge für die dem Mutterland neu hin-
zueroberten Provinzen. Schließlich wird auch
das Budget von Heer und Marine um etwa eine Vier-
telmilkliarde erhöht werden müſſen. Alles in allem
dürften die Jahresausgaben auf etwa 424 Milliarden ſteigen
und damit einen Mehrbetrag von 2 Milliarden

der Zeit vor dem Kriege aufweiſen. Eine halbe
Milliarde davon iſt durch neue oder erhöhte Steuern gedeckt;
zur Deckung des Reſtes aber wird die geplante progreſſive
Einkommenſteuer, die höchſtens 100 Millionen mehr ein-
bringen kann, nicht genügen. Es wird ſich alſo für Jta-
lien die abſolute Notwendigkeit ergeben, zur Befriedigung der
finanziellen Bedürfniſſe des Staates die Produktivkraft
von Landwirtſchaft und Jnduſtrie erheblich zu
ſteigern.Der Katzenjammer beginnt ſich alſo langſam zu zeigen.
Wie es in Wirklichkeit finanziell nach dem Kriege in Jtalien
ausſehen wird, iſt leicht zu prophezeien: DerStaatsbankerott und
ungeheure Steuern ſind de unausbleibliche Folge der Salandra-
maturgie.

Die Lage auf dem Balkan
Die Bente von Konſtantza.

Sofia, 25. Oktbr. Vericht des Generalſtabes vom
25. Oktober. Mazedoniſche Front: Keine Aenderung
der Lage. Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha
verfolgen die verbündeten Truppen den Feind. Am Abend des
24. Oktober erreichten ſie die Linie Taſchavluſee Höhe 177
(weſtlich der Ortſchaft Eſter Dobabantu--Toktomak--Cote 126
bei Tefcea) Höhe 114 Höhe 107— Movila-Moſſu--Oprea--
Kokurleni. Heute früh hat die erſte Jnfanterie-Diviſion (Sofia)
Cernavoda genommen. Die Verfolgung dauert fort.
Die in Konſtantza gemachte Beute iſt beträchtlich; ſie be
trägt 500 Waggons und mehrere Lokomotiven (der Bahn
hof iſt unbeſchädigt geblieben), zahlreiche Petroleumbe-
hälter (faſt ſämtlich gefüllt), Schnppen am Hafen und
Magazine, gleichfalls mit Waren gefüllt, und im
Hafen ſelbſt eine Flotte von 70 türkiſchen Fahrze un
h n, die von den Rumänen zurückgehalten worden waren.
Längs der Donau Ruhe.

Cernavoda.
Die Einnahme von Cernavoda bildet den ſtrategiſchen

Schlußſtein“ der Mackenſenſchen Dobrudſcha Offenſive. Die
Eiſenbahnlinie Konſtantza--Medſchidje--Cernavoda einſchließ
lich der berühmten Dongaubrücke bei letzterem Städtchen iſt im
Beſitz der Verbündeten und damit die kürzeſte Front für die
Behauptung der gewonnenen Vorteile. Der nördliche Teil der
Dobrudſcha kommt für größere Truppenanſammlungen und be-
wegungen, weil von Sümpfen durchſetzt und wegearm, kaum
in Frage. Jnwieweit die Cernavodabrücke für den Eiſenbahn-
verkehr noch benutzbar iſt, muß ſich erſt zeigen. Bis jetzt ver
lautet darüber nichts. Vor einigen Wochen hieß es, ſie ſei durch
deutſche Fliegerbomben beſchädigt worden. Vielleicht
haben auch die Rumänen ſelbſt in den letzten Tagen einen
Teil davon zerſtört. Einſchließlich der Steindämme über
das Ueberſchwemmungsgebiet iſt dieſe Ueberſchienung des Do-
nautales 16 Kilometer lang. Militäriſch nicht unwichtig
iſt, daß das rechte Donauufer, auf dem Cernavoda liegt,
ungefähr 40 Meter ſteil über den Fluß aufſteigt. Die
Entfernung von Cernavoda nach Bukareſt beträgt
171 Kilometer.

Das geſchlagene Heer auf der Flucht.
Einer Sofioter Meldung des „N. Wien. Tagbl.“ zufolge

befindet ſich das ruſſiſch-rumäniſche Heer in voll
kommenem Rückzug, der teilweiſe fluchtartigen Charak-
ter annahm. Die Beute an Material iſt rieſig. Unge-
heure Mehlvorräte fielen in die Hände der Sieger. Die
rückſichtsloſe Verfolgung des Feindes kennzeichnet die energiſche
zielbewußte Oberleitung, die es ermöglichte, die Niederlage des
Feindes zu einem vollſtändigen Zuſammenbruch
auszugeſtalten. Jndem unſer rechter Flügel eine Schwenkung
von 45 Grad machte, rollte er die linke Flanke des
Gegners auf und warf die geſchlagenen Truppen
dieſes Flügels auf das Zentrum.

Die Ententepreſſe
iſt meiſt ſchon über die Einnahme Konſtantzas verblüfft und
kleinlaut. Die Londoner „Nation“ findet es erſtaunlich, daß
die Zentralmächte den Willen und die Kraft zu dieſem Schlage
aufbrachten und imſtande waren, trotz des enormen Druckes auf
alle Fronten ein neues Fauſtpfand für die Friedensverhand-
lungen zu gewinnen. „Corr. d. Sera“ rät den Rumänen, die
Walachei (alſo wohl auch Bukareſt) aufzugeben und eine kürze-
re Verteidigungslinie zu beziehen. Der „Avanti“ warnt vor
dem Schraubſtock der Mittelmächte, der ſich langſam um Ru-
mänien zu ſchließen beginne.

Die Lage der Rumänen ſehr kritiſch.
Vern, 25. Oktbr. Stegemann ſchreibt im „Bund“ zum

Fall Konſtantzas u. a.: Die kritiſche Lage der Ru-
mänen wird dadurch abermals bedeutend erſchwert.
Sie verlieren mit Konſtantza die beſte unmittelbare Verbindung
über See, die Möglichkeit, von Odeſſa direkte Zufuhren und
Verſtärkungen zu empfangen, und ſind gezwungen, ſich auf die
Behauptung des Brückenckopfes Cernavoda zu beſchränken. Auch
dieſer iſt ſchon ſtark gefährdet. Der Dobrudſchafeldzug Macken

uns hat volle Auswirkung gefunden. Wir haben Grund, die
age der Rumänen als ſehr kritiſch zu betrachten.

Vorbereitungen zum Schutze Bukareſts.
Lugano, 25. Oktober. Die Mailänder „Lombardia“ bringt

eine Petersburger Drahtung, wonach die ruſſiſch rumä-
niſche Heeresleituna alle Vorbereitungen zu einer um-

eſtung Bukä-
eisgabe der

e

Der Matin meldet aus len
eſerven aus allen ruſſiſchen Depots ſeien in denNeue

letzten Tagen nach Rumänien abgegangen. Lage Rumä-
niens ſei ernſt, aber nicht verzweifelt.Dieſe Tonart kennen wir. Rachher heißt es dann, der Ver

luſt von Bukareſt ſei eigentlich ein Gewinn, denn nun müſſe der
Gegner die ſchwierige Verteidigung übernehmen.

Ein Tagesbefehl des rumäniſchen Königs.
Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus o König Ferdinand

erließ an das rumäniſche Heer folgenden Tagesbefehl:
Keine Einheit darf zurückgehen. Jede Truppe

muß ihre Stellungen um jeden Preis behaupten. Jede verlo
rene Stellung muß unverzüglich wiedergenommen werden. Die
Berge, die ſeit Tauſenden von Jahren Schild unſerer Waffe
ſind, müſſen eine unüberſteigbare Mauer bilden. Ehre
und Heil des Vaterlandes verlangen dies. Mit Gottes
Hilfe wird der Sieg uns gehören

Wir zweifeln ſtark, daß der liebe Gott ſich für das rumäni-
ſche Lumpengeſindel mit und ohne Krone bemühen wird!

Das konſternierte Rußland.
Baſe, 25. Oktober. Der Petersburger „Rußkij Jnvalid“

meldet von militäriſcher Seite, daß ein Vordringen der
Zentralmächte über die rumäniſchen Grenzpäſſe den gan-
zen ruſſiſchen Beſitz der Bukowina und Oſtgali-ziens be drohe. Daraus ſei auch das Ausbleiben der großen
ruſſiſchen Offenſive zu erklären, die von den Alliierten in Ver-
kennung der Sachlag e zur Rettung Rumäniens gefor-
dert werde.

Nach dem „Jnvalid“ ſind an den bisherigen Mißerfolgen
ein fehlerhafter Offenſivplan, die nicht genügen-
den Vorbereitungen Rumäniens und die Vergeudung von
Munition, die nicht im Ueberfluß vorhanden geweſen ſei,
ſchuld. Die Munitionsfrage werde mutmaßlich auch den „erſten
Teil“ des rumäniſchen Krieges entſcheiden.

Und die folgenden „Teile“ wahrſcheinlich auch!

French macht kehrt!
Marſchall French geht nicht mehr nach Bukareſt,

ſondern kehrt nach London zurück, wo er am Donnerstag
erwartet wird. Na ja, was ſoll er auch. Er kommt doch wahr
ſcheinlich nur zur Pleitefeier zurecht.

Poliwanow, Rumäniens nener Retter.
Wie Schweizer Blättern aus Bukareſt gemeldet wird, er

hielt der ruſſiſche General Poliwanow den Titel des erſten
Militärrats des Königs Ferdinand deſſen bis-
heriger Kabinettschef General Landovesco zwiſchen Polj-
wanow und dem rumäniſchen Generalſtabe ver mitteln wird

Künftighin trägt nach einer Petersburger Depeſche der Pa-
riſer Blätter Poliwanow als oberſter Leiter des rumä-
niſchen Generalſtabs die Verantwortung für alle
Operationen der ruſſiſch-rumäniſchen als integrierender Be-
ſtandteil der ruſſiſchen Arwee betrachteten Streitkräte.

So iſt's recht. Nun weiß Rumänen doch wohin es gehört!
Eine nene Note.

Der offiziöſe „Temps“ ſchreibt:
Entweder erhält Rumänien endlich ansrei-

chende Hilfe von Rußland, oder es wird das Schick
ſal Serbiens teilen. Jn letzterem Falle würden die li
beralen Ententemächte damit eine Kavpitulagtion
unterzeichnen, die nicht mehr aus dem Gedächtnis der
Menſchheit verſchwinden könnte. Sie würden vor
der ruſſiſchen Antofratie abeedankt Ffoahen.

Ei ei, das iſt ja eine Note aus verklungenen Tagen. Da
werden aber Väterchen die Ohren klingen. So nette Sachen
hat man ihn von Naris her lange nicht ſerviert!

Die Abrüſtung des griechiſchen Heeres?
Bern, 25. Oktober. Corr. d. Serg“ meldet aus Athen:

Der franzöſiſche Geſandte iſt geſtern vom König
empfangen worden. Die griechiſche Regierung hat be-
ſchloſſen. ungefähr 60000 Mann zu entlaſſen ſo-
daß rund 30000 unter den Waffen bleiben. Die im
Epirus ſtehenden Truppen ſollen auf Friedensſtärke
verringert werden.

Die revolutionäre Bewegung in Theßalſien.
Vern., 25. Oktober. „Journal“ meldet aus Athen: Die

augenfälliaſte Tatſache iſt heute die Wendung in der öf-
fent lichen Meinung, die durch die den Alliierten zuge
ſchriebene Abſicht verurſacht wurde. eine Verbringung der
in Theſſalien befindlichen Truppen nach dem

Peloponnes zu verlangen. Der geſamten Regiernvaspreſſe
zufolge iſt dieſe Maßnahme unzuläſſig da die Vegierung
ſonſt gegenüber der von Venizelos zurzeit in Theſſa-
lien eingeleiteten Bauernbewegung machtlos
würde.

Bern, 25. Oktober. Wie „Tempys“ meldet, beghſichtioen
Theſſalien und Epirus, ſich der proviſoriſchen
Regierung in Saloniki anzuſchließen. Die anti-
venizeliſtiſchen Blätter führen aus. daß der Aufſtand in den hej-
den Proninzen gegen die Grundhefijver gerichtet ſei und die Ent-
eignung und die Verteilung des Vodens unter die Bauern, die
ſeit langem über Unterdrückung klogen, bezwecke.

Der Seekrieg
Y-Bonts-Beute.

Vadſö, 25. Oktbr. „Hſtfinmarkens Folkeblad“ meldet: Der
Dampfer „Dag von Trondhjiem“, von Archangelsk
nach England mit Holzladung unterwegs iſt vormittags 11 Uhr
vor Berleroag von einem deutſchen U-Boote verſenkt wor-
den. Die Mannſchaft iſt gerettet.

London, 25. Oktbr. Nach einer Lloydmeldung iſt der ſch w e
diſche Dampfer .Emilie“ geſunken.

London, 25. Oktbhr. Lloyds meldet:
Dampfer „Tramfield“ wurde verſenkt.
der Beſatzung werden vermißt.

Amſterdam, 25. Oktbr. Llonds meldet aus Bilbao: Der
ſpaniſche Dampfer „Victor Chavarri“ brachte die
Beſgtzungert des norwegiſchen Dampfers Sneſtad“
(2350 To.) und der engliſchen Dampfer .Barbara“
(3740 To.) und „Midland“ (4247 To.) mit, die ſämtlich ver
ſenkt wurden, nach Bilbao.

Chriſtianig, 25. Oktbr. Der norwegiſche Konſul in Alaier
hat telegraphiert,. daß der Dampfer „Ravn“ am 22. Oktbr.
bei Tunis verſenkt worden iſt. Die Beſatzung iſt gerettet
worden und befindet ſich auf dem Heimwege. Der Dampfer
„Rayn“ war in Chriſtiania behetmatet.

Chriſtignig, 25. Okhtr. Die norwegiſche Geſandtſchaft in
Paris berichtet, daß der Dampfer „Venus 2“ aus Bergen
vor Breſt verſenkt worden iſt. Von der Bemannung ſind
14 Mann gerettet worden.

Chriſtignig, 25. Oktbr. Der Kapitän des Dampfers
„Edam“ hat ſeiner Reederei telegraphiert, daß der Dampfer
nicht nach Emden aufgebracht ſondern in der Nord-
ſee verſenkt worden iſt. Die Mannſchaft iſt dagegen wahr
ſcheinlich von dem Unterſeeboot, nach Emden gebracht worden.

September-Erdruſch.
Berlin, 25. Oktober. Jm Monat September ſind

141 feindliche Handelsfahrzenge von insgeſammt
182 000 Bruttoregiſtertonnen von Unterſeebooten der Mittel

Der engliſche
Acht Mann

mächte verſenkt und aufgebracht oder durch Minen
verloren gegangen. Dreizehn Kapitäune feindli-
cher Schiffe ſind gefangen genommen und drei
Geſchütze bewaffneter Dampfer erbentet. Ferner ſind 39
nentrale Handelsfahrzenge mit insgeſamt 72 600
Tonnen wegen Beförderung von Bannware zum Feinde
verſenkt. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Neu iſt in dieſem Bericht die Angabe der Gefangen-
uhme von Kapitänen. Es kann ſich da um Führer vewaff-
neter Piratenſchiffe handeln, denen unter Umſtänden der
Prozeß wie dem Kapitän Fryatt gemacht werden könnte, was
dem dreiſten Seerechtsbruch der engliſchen Handelsmarine
allerdings ſehr wirkſam begegnen könnte. Es fragt ſich im-
mermehr, ob die Reichsregiernng die Conrage für ſolche
wirkſamen Gegenmaßnahmen aufbringt.

Seegefecht an der Murmanküſte?
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Chriſtiania Aus

Vardö wird berichtet, daß vor der Murmanküſte eine
größere Anzahl engliſcher und ruſſiſcher Kriegs-
ſchiffe mit mehreren deutſchen U-Bovten zuſam-
mengeſtoßen ſei. Mehrere ruſſiſche Wachtſchiffe
ſollen verſenkt worden ſein. Ueber die Verſenkung des
rumäniſchen Munitionsdampfer „Biſtritza“
durch ein deutſches U-Boot erzählte der Kapitän, daß das
U-Bovt, das ſein Schiff verſenkte, „U 43“ gezeichnet geweſen
ſei, zwei Sehrohre und nicht weniger als ſechs Torpedo-
ausſchußrohre gehabt habe. Es ſei 40 Meter lang geweſen
und in Ueberwaſſerſtellung 15 Knoten gelanufen.

Paſſagierfahrt wieder durch den Suezkangal?
Anſterdam, 25. Oktober. Die Damnvfſchiffsgeſellſchaften

„Nederland“ und „Rotterdamſche Lloyd“ wollen
von Mitte Februar an ihre Poſtdampfer wieder durch
den Suezkanal fahren laſſen, weil die Fahrt um das
Kap zu lange danert, als daß es möglich wäre, mit den zur
Verfügung ſtehenden Schiffen den großen Paſſagier-
verkehr zu bewältigen; außerdem iſt die Kohlenverſor-
gung in Port Said und Sue z jetzt wieder wie früher.

Es wäre ſehr bedauerlich, wenn ſich dieſe Nachricht für
dauernd beſtätigen ſollte

Die Neutraler
Die norwegiſche U-Bootsnote und die Schiffsnot.
Chriſtinia, 24. Oktober. Gleichzeitig mit der Maſſen

verſenkung worwe giſcher Schiffe trifft hier die
Beſtätigung der bereits bekannt gewordenen Nachricht
ein. daß England beſchloſſen habe, die auf engliſchen
Werften für ausländiſche Rechnung beſtellteen Schiffe
entweder an engliſche Reeder zu verkaufen oder
von der Regierung ſelbſt befrachten zu laſſen.
Hierzu kommt die noch ſchlimmere Botſchaft. daß Amerika
ein Ausfuhrverbot für Schiffe begabſichtige. Die
norwegiſchen Reedereien ſollen bis zu 500 Millionen
Kronen neue Schiffe im Auslande beſtellt haben,
davon den größten Teil in Amerika und England. Be
ſtätigt ſich dieſe Nachricht. ſo ergibt ſich für Norwegen die
Notwendigkeit, in ſeinem Bezug von Schiffsbau-
material allein auf Deutſchland rechnen zu
können

Deutſchland wird ſich dieſe Ausfuhr wohl reiflich über-
legen!

Berlin, 25. Oktober. Der „B. L. A.“ ſchreibt halbamklich
an der Spitze ſeiner heutigen Nummer über einige nor
wegiſche Preſſeſtimmen, welche mitteilen, daß die
bevorſtehende norwegiſche Antwortnote die bis
herige Haltung der norwegiſchen Regierung näher be-
gründen wird: Wenngleich auch wir vollkommen der
Anſchauung ſind, daß in unferen Beziehungen zu Norwegen
keinerlei Grund zur Beunruhigung vorhanden
iſt, ſo möchten wir doch Anlaß nehmen, zu betonen, daß,
wenn die norwegiſche Note weiter nichts iſt,
als eine Erörterung des bisherigen Stand
punktes, ſie die Verhandlungen nicht einen
Schritt weiter bringen wird. Eine ſolche Erklä-
rung könnte Deutſchland, das von ſeinem Stand
punkte nicht abgehen kann, in keiner Weiſe beein
flufſen.

Schweden und der Krieg.

Budapeſt, 24. Oktober. Stockholmer Mitarbeiter
des hieſigen Blattes „Az Uffag“ hatte eine Unterredung
mit dem ſchwediſchen Miniſter Wallenberg. Dieſer er-
klärte dem Journaliſten, daß Schwedens Neutrali-
t ät abſolut geſichert ſei bis zu dem Augenblick, da man
es auf die Füße tritt. Seit Kriegsbeginn dürfte es für je-
den objektiven Beobachter klar geweſen ſein, daß Schweden
nicht in den Krieg eingreifen wird, daß aber andererſeits
der ſchwediſche Staat ſein Selbſtbeſtimmungs-
recht wahren will, und aus dieſem Grunde ſich bereit
hält, jeder Verletzung ſeiner Souveränität
entgegenzutreten Sollte es notwendig ſein, ſo würde
Schweden ſich mit Waffengewalt allen Angriffen auf
ſeine Unverletzlichkeit widerſetz en. Unſere auswärtige
und Wirtſchaftspolitik wird alſo diktiert von dem Streben
nach Neutralität. Ueber das Reſultat des Krieges
prophezeite der Miniſter, daß dieſes ein großes Minus
ſein würde. Einer etwaigen Friedens ermittlung
mißt Miniſter Wallenberg nur illuſoriſchen Wert bei,
Die Friedensbedingungen müſſen die kämpfenden Mächten
und ihre Regierung unter ſich ausmachen. Auf anderem
Wege iſt der Frieden nicht zu erreichen.

Eine ſcharfe Abſage Amerikas an Grey,
Newyork, 20. Oktober. (Funkſpruch des W. T. VB., ver

ſpätet eingetroffen.) Greys Behauptungen im Ober
hauſe über die Tätigkeit der Unterſeeboote an der ame-
rikaniſchen Küſte, werden in einer von dem ſtellver-
tretenden Marineſekretär Franklin Rovſevelt in Wa-
ſhington veröffentlichten Erklärung zurückgewieſen. Nach
einer Depeſche des „Jntern, Nachrdſts.“ Heißt es darin, es
könne endgültig feſtgeſtellt werden, daß die Zer-
ſtörer der Flotte der Vereinigten Staaten, die auf
die dringenden Hilferufe ſich am 8. Oktober in die Nähe
von Nantucket Feuerſchiff begaben, in keiner Weiſe ihre
Pflicht der Neutralität gegen die verſenkten Schiffe
oder ihre Fahrgäſte und Mannſchaften verletzten. Daher ſei
die Tätigkeit der Flotte in vollſtändiger Uebereinſtimmung
mit dem Völkerrecht und den Geboten der Menſchlichkeit ge
weſen. Die Depeſche hebt hervor, die Offiziere der
Flotte der Vereinigten Staaten hätten vhne Ausnah-
me die Andentungen gegen die Flotte imberhauſe übel vermerkt. Sie ſeien beſonders en t-
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et über Greys Behauptung: „Auch wiſſen wir
cht, ob die amerikaniſchen Kriegsſchiffe
cht die Operationen der Unterſeeboote eriwterten“ Entrüſtung ſei ferner zum Ausdruck
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ſich dieſelbe und das Geſchoß mußte

gekommen über den engliſchen Verſuch, die kurzen Ope-
rationen von „U 53“ etwa 70 Meilen von der amerika-
niſchen Küſte zu vergleichen mit dem Aufenthalt
der Alliierten unmittelbar vor den amerikani-Häfen, der ſcharfe Vorſtellungen, ſeitens der Ver
e inigten Sigaten hervorgerufen hat.

Eine neue Erklärung Hughes.
Newypvrk, 25. Oktober. (Reuter.)

den Vorwurf der Demokraten, daß er ſich beinühe, die Stim
men der Dentſch- Amerikaner zu erhalten, ſagte Hu
ghes in einer Rede in Brovklyn, er wünſche nicht von
femand unterſtützt zu werden, der irgen dein Jn-
tereſſe über das der Vereinigten Staaten
ſtelle und der die Nation einem fremden Einfluß unter
werfen wolle. Er wolle die amerikaniſchen Rechte zur See
und zu Lande unentwegt aufrechterhalten.

Das iſt von Hughes recht geſchickt ansgedrückt. Objektiv
wollen ja die Deutſch- Amerikaner nur amerikaniſche Rechte
und Pflichten gewahrt ſehen und ſind gegen die einſeitige
Begünſtigung der Ententel!

Wie man in der engliſchen Flieger
truppe denkt.

Aus dem Großen Hauptquartier wird geſchrieben:
Der engliſche Fliegerleutnant Jack Tullis hat am

6. 10. 16 in einer Unterredung folgende Angaben gemacht:
„Zwei Dinge ſind es, über die wir engliſchen Flieger em
pört ſind, die Aunfopferung der Flieger in der Somme-
ſchlacht und die uns aufgezwungene Benutzung von Ex
ploſivgeſchoſſen. Unſere Führer ſchicken uns vhnr
Rückſicht auf Leben und Material aus, vft zur Löſung von
Aufgaben, die durchaus micht zweckdienlich und richtig ſind
u. nur den ſicheren Verluſt einerAnzahl Flugzeuge veranlaſſen
Das iſt auch der Grund, warum unſere Verluſte während der
Sommeſchlacht ſo ins Ungemeffene geſtiegen ſind. Was die
Exploſivgeſchoſſe anbelangt, will ith Jhnen ohne weiteres zu-
geben, daß wir in engliſchen Flugzeugen in dieſem Sommer
mehrere Monate lang Exploſiogeſchoſſe verwandt ha-
ben, und zwar auf Befehl der höheren militärkſchen Stellen.
Jch kann nicht gengu angeben, wie dieſe Exploſivgeſchoſſe
konſtrniert waren. Jedenfalls war aber ein kleines Loch an
gebracht, und im Jnnern des Geſchoſſes befand ſich ein we

Beim Auſſchlagen entzündete
explodieren. Dieſes

Exploſivgeſchoß führt den Namen „Buckingham tracer“.
Selbſtverſtändlich gab es, wenn ein Menſch von ſolchem Ge-
ſchoß getroffen wurde, furchtbare Wunden. Der Gebonuch

nig brennbare Flüſſigkeit.

dieſer Geſchoſſe wurde uns vefohlen, um unter den feind
Wenn einlichen Flugzeugen mehr Schaden anzurichten.

ſolches Gefchoß den Tank eines Flugzeuges durchlöcherte,
mußte ſich der Jnhalt entzünden, und eine Exploſion war
die ſichere Folge. Die engliſchen Flieger waren durchaus
nicht einverſtanden mit der Verwendung dieſer Munitivn
und haben wiederholt Proteſt erhoben, um ſo mehr, als wir
fürchten mußten, im Falle der Gefangennahme und im Falle
der Ueberführung vor ein deutſches Kriegsgericht geſtellt zu
werden, und überhaupt auch, weil es unſerem Empfinden
und unſerem Kameradſchaſtsgefühl, welches bei uns, ſelbſt
den feindlichen Fliegern gegenüber beſtand, durchaus ent-
gegenging. Es war uns vorgeſchrieben, daß jede dritte Ku-
gel ein „B. T.“ ſein mußte; es wurde auch gelegentlich von
den vorgeſetzten Squadrons eommanders nachgrfehen, vb
die Munitionsgürtel und die Trommeln entſprechend gefüllt
waren. Jch ſelbſt habe immer nur ſekhs Butkingham tracers
in das vbere Ende meines Patronengürtels einfüllen laſſen,
was genügte, um bei einer Revifion nicht aufzufallen. Dann
habe ich ſtets nach dem Abflug etwa 20 Schuß än Leere ab
gegeben, ſo daß ich kein Explofivgeſchoß mehr im Gürtel hatte,
und nun ganz ſicher bin, niemals einen ſolchen Buckingham
tracer auf ein deutſches Flugzeug abgefeuert zu haben.“

Das ſind die Verfechter des Völkervechts!

Aus Stadt und Umgebung
Auf Urlaub.

Landrat v. Wilmoweski iſt vom 29. d. M. bis zum
14. November beurlaubt.

Kriegsküche.
Die norh nicht ſchulpflichtigen Kinder müſſen ſich fF in

nder

ftens auf einigen Hauptſtrecken auszubauen,
212 Uhr einfinden, damit um 12 Uhr für die S
Raum iſt.

Unterhaltungsabend im Varackenlazarett.
Um unſeren Feldgrauen die Langeweile im Lazarett zu ver

lürzen, hatte die Damenabteilung des Männerturnvereins am
Mittwoch einen Unterhaltungsabend in den Baracken veran-
taltet. Eingeleitet wurde der Abend durch ein Gedicht, von
rl. Elliger geſprochen. Sodann folgten Freiübungen und
eulenſchwingen. Einige Liedervorträge und brach-

ten Abwechſelung in den angenehm verlaufenen Abend.
Veranſtaltern ſei an diefer Stelle nochmals herzlich gedankt.

Es gibt eine ganze Anzahl von Vereinen in Merſeburg,
die ab und zu, und ſei es auch nur bei eigenen Feſten, Auf-
führungen und Unterhaltungen veranſtalten. Sie ſeien darauf
aufmerkſam gemacht, daß es für ſie einen Weg gibt, den Ver-
wundeten in unſeren Lazaretten gute Dienſte zu leiſten, vhne
daß die Taſchen der Mitglieder weiter belaſtet werden. Wer's
vermag, helfe mit, die Verwundeten zu unterhalten. Der La-
zarettaufenthalt wird auch bei der liebevollſften Pflege lang.
Red.

Simmenthaler Kühe
kommen am Dienstag, den 31. d. Mts., durch die Landwirt
ſchaftskammer zum Verkauf. Vergl. das Jnſerat.

Die Kreiseinka- 7agenoſſenſchaft

hält ihre außerordentliche Generalverſamm-
lung zicht am kommenden, ſondern am übernächſten Sonn-

den 5. November, nachm. 428 Khr in Müllers Gaſthaus

Paſſage-Theater Halle.
Der morgige ueue Spielplan bringt ein reizendes vier

aktiges Heu Srten-Spiel mit parodiſtiſchem Einſchlag
„Die Räuberbraut“. Es ſchildert die romantiſchen Umſtände
und die umſtändliche Romantik, unter denen ein „fürs Jde
ale“ geſtimmtes junges Mädchen von ihrem zukünftigen
Manne gewonnen wird. Da ſie durch ausreichende Ro-
manzufuhr zu dem Enrſchluſſe gekommen iſt, nur unter Blut
und Gefahren um ſich werben zu laſſen, ſo muß ihr zukünf-
tiger Gatte ein richtiggehendes Räuberlager in Szene ſetzen,
in dem die Entführte zu dem angeblichen Hauptmann pro-
grammäßig in Liebe entbrannt. Als ſie ſchließlich den
Schwindel entdeckt, iſt ſie klug und beherzt genug, dem Manne
dennoch die Hand zu reichen, der zwar kein richtiger Räu-
ber, aber doch ein ſtattlicher Räuber-„erſatz“ war und ſeine
Rolle ſo gut geſpielt hatte. Jm Rahmen dieſer perſiflierten
Romantik ergeben ſich doch ſehr hübſche Wirkungen, Henny
Porten ſpielt die gezähmte Widerſpenſtige mit dem gaugen
heiteren Liebreiz ihres Weſens. Es iſt ganz reizend, wie ſie

In ehe

Den

u

iſtabe 1 400 000 bringt die Kantographiſche Anſtalt G. Frey

J im Norden noch das ſiebenbürgiſche Grenzgebiet mit Kron-

Freytag Berndt, Wien VII., Stchottenfelbgaſſe 62 Robert

durch die mit allem Komfort der Neuzeit ausgeſtattete Rän-
berhöhle geführt wird und ſpäter dem fingierten Gefrcht
zwiſchen Räubern und Gendarmen mit allen Zeichen des
Schreckens beiwohnt. Der zweite grohzr Schlager Ge
ſchliffenes Kriſtall“, das Geheimnis einer Nacht in 39 Alten
mit Lili Veck in der Hauptrolle, geigt uns üm yrheimuis-
voller Weiſe, wie kleine Urſ hen vft große Wirkungen huben
können. Außerdem die neueſten Kriegsberichte uſw.

AſtoriaLichtſpielhans Halle.
Das neue Progvamm ab morgen führt die Beſrcher in

eine ganz neue Aera der Kimvkunſt ein, die nlles bisher Ev-
reichte in ſich zufammenfaßt. Der phamteftiſche Svchsakter
„Der oghi“ nützt die fingierte Möglichkeit, lebloſen Dingen
Bewegung zu verleihen, bis zu den letzten Grenzen aus.
Der Boghi iſt ein indiſcher Wötzenprieſter, der in einer Flüſ-
ſigkeit das Mittel veſitzt, ſich unſichtbur zu machen. Am Ende
trinkt auch ſein Widerſacher, der den unheimlichen Fremden
unſchädlich machen wüll, davon, und nun Leutſpinnt ſich ein
grauenvvlles Ringen der velde TDuſſichtbaren, das mvpiſter
haft wiebergegeben iſt. Es eudet mit der Nioderlage des Ju
ders, der bei einem Brandopfer ſelbſt vernbrennt. Paul Wer
n ſpielt die beiden Kämpfenden in glänzender Maske u.
Mimik. Die Spannung wird dadurch beſonders anit jedem
Bilde vergrößert, daß die Bewegung der beiden Unſichtbaren
durch Fußſpurern im Sande, Blutstropfen, aufſpringende
Türen, durch die Luft ſauſende Gefäße und Dolche, nieder
getretene Blumen, zuklappende Fenſter u. a. m. charakteri
ſiert wird, ſa daß der Fikm von Anfung bis zu Endeimit un
heimlichen Spannungen packt. Jn Lydig Salmonvva hat
Paul Wegener eine ſehr itüthtige Gegenſpirlorin. Wer den
Film „Der Yvghi“ ſieht, wird eingeſtöhen, daß kria Wort
des Lobes zu hoch gegrfffen iſt, um das wirklich Meiſterhafte
jeder einzelnen Leiſtung wie des Geſumtwerkes zu 'bezeich-
nen. Eimige kleinere Schwänbe ſorgen dafüün, daß die Be
ſucher, die gerne lachen, auch auf ihre Rechnung kommen.
Am Sonnkag iſt wie üblich wieder Jugendvorſtellung.

r

e.

Kunſt und Tiſfenſcherft
Eine Detagilkarte der Dobrudſcha in dem großen Maß-

tag Berndt, Wien, als Ergänzung ührrer kürzlich erſchie-
menen Freytagſchen Detgilkarte von Mittel- Rumänien im
gleichen Maßſtabe, an die ſie ſich genau anſchließt. Das neue
Blatt, ebenfalls in Farben ausgeſührt, mit gut verſtänd-
litcher Geländedarfſtellung, äſt 55 :89) Zentimeter groß, um-

ffaftt das zwiſchen Ternciu--Bolgrud der Dvngaumündung
—Siliſtwin Varna gehegene Gebiet mit den großen Städ-
ten Braila--Galatz--Reni--Tulcea--Medzidie--Konſtantza,

der ganzen Donanſtrecke von Siliſtriag bis zum Schwarzen
Meer und der von Ronſtantza über die Donaubrücke bei
Cernavoda nördlich der Donau weiter führenden Bahn-
ſtwecke. Sehr viele Namen und zahlreiche Einzelheiten über-
haupt bietend, ſchön ausgeführt, iſt die Freytngſthe Detail-
karte der Dobrudſcha 1: 400 000 zur Verfolgunny her Erein-
niſſe am rumäniſchen Kriegsſchauplatze, ebenſo wie die ſie
ergänzende Detailkarte von Mittel- Rumänien 460 600, die

ſtadt, im Süden Die Donauſtrecke Turnu Magurele--Sili-
ſtrig, in der Mitte Bukareſt erſehen läßt, ein vorzügliches
Oxientierungsmittel, deſſen Preis jede der beiden Karten
koſtot bei Vorausbezahlung mit Porte K. 2,10 Mk. 1,60,
zu beziehen durch jede Buchhandlung wie wom BVerlage G.

Frieſe, Leipzig, Seeburgſtraße 96)) ſehr mäßig genannt wer
den muß. Zu allgemeiner Ueberſicht für den rumäniſchen
Krirgsſchauplatz eignet ſich fehr gut Freytags Karte von Ru-
münien 1 1 Mill., 70: 100 Zentimeter groß, Preis imüt
Portv bei Vorauszahlung K. 1,30 Mk. 1,10.

Aus Provinz und Deich
Ein ſtädtiſcher Geſlügelhof.

Füſſen (Bavrern), 26. Oktbr. Die ſtädtiſchen Kolkegien
haben die Errichtung eines ſtädtiſchen Geflügelhofes zur Hal-
tung von mindeſtens 500 Legehühnern zwecks beſſerer Eierver
ſorgung der ſtädtiſchen Bevölkerung genehmigt.

Bunte Zeitung
Die Koſten eines Luft-Paſſagierverkehrs.

Der Gédanke, das Flugzeug zum Verkehrsmittel wenig-
iſt nicht neu.

Die techniſchen Schwierigkeiten eines ſolchen Unternehmens
ſind wohl grundſätzlich überwunden, nur die Koſten ſchienen
bisher verhültnismäßig hoch. Da überraſchte eine Aufſtellung,

die bei reichlich bemeſſenen Anſchaffungs- und Be
triebskoſten die Möplichkeit errechnet, Reifende mit kaum dop-
peltem Schnellzugsfahrpreis zu befördern. G. Walter Vogell-
ſang zeigt im „Prometheus“ durch eine ausführliche Dar-
legung der Koſten, daß man in einigen Jahren für 9 M von
Berlin nach Leipzig in 1 Stunde 10 Minuten wird fliegen kön-
nen, während jetzt für den Schnellzug 3. Klaſſe 6,10 zu zah-
len ſſind. Vogelſang ſieht in ſeinem Plan 10 deutſche Flug-
linien mit 26 Etappen und Zielſtationen wor. Für jeden Tag,
jede Linie und jeden Ort braucht er ein Flugzeug, im ganzen
alſo 42 Flugzeuge, denen noch 28 Referveflugzeuge beigeſellt
werden ſollen. Dieſer Flugpark erfordert ein Vermögen von
7,77 Millionen Mark. Ein Luftbahnhof ſoll ſamt Grundſtücks-
koſten je 60 000 ein Stationsgebäude je 30 000 eine Halle
für die Reſervefluggzeuge und die Reparaturwerkſtätten je
20 000 A koſten. Der Kilometer kann trotz allem mit 10 ver
anſchlagt werden. Ein das Flugzeug unweſentlich mehr belaſten-
der Poſtbeutel mit täglich 5000 Briefſendungen Leiſtung kann
die Einnahmen auch hier nur denkbare Portvoſätze berück-
ſichtigt ſo erhöhen, daß der Flugpreis für den Kilometer
ſogar auf 5 ſich ermäßigt.
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Wettervovraus ſage
Zreitag, den 27. Oktober: Vorwiegend trübe, Regenfälle,

Temperatur unverändert.

Letzte Depeſchen
Eine ſchwere Anklage-

Wien, 25. Oktbr. Das k. k. Miniſterium des Aeußern wer
öffentlicht ein neues Rotbuch, das 116 Fälle über Ver
letzungen des Völkerrechts durch die mit Oeſterxeich
Ungarn kriegführenden Staaten enthält. Geradezu entſetz
liche Einzelheiten enthüllen die Berichte über die Er
ſchi e ung aller marſchunfähigen Kriegsgefangenen
durch die Serben auf ihrem Rückzuge. Nach der protokvllier
ten Ausſage eines öſterreichiſchungariſchen Militärarztes ſtar-

ſultn l öſterveichiſch-ungariſche,

ben von 63 900 öſterreichiſchungariſchen Gefangenen 35000bis 40000 in der t ſang

Unentwegte blutige Angriſſsverſuche an der
Swinnre.

Die große Donnnbrücke bei Cernavoda geſprengt.
Grahes Hauztyunrtier, 26. Oktober.

Weſtlicher NRrärgsſchnaup la
Hoeresgruppe Kromprän z Riunppwethit

Knſere Krmpfarktillerie helt wirkungsvoll Güüäben, B.aterien
nd Mnlugen des Feindes beiderſeits der Somme unter Keuer.
e Stellungen auf dem Nordufer wurden wom mit
ſterken Fruerwellen belegt, die Tvilvotſtöhe ider Engländer
nördlich von Lourcelertte., Le Saus., Gut euderwurt
und Lesborufs einkeiteten

Keiner der Angriffe iſt geglückt. Sir haben dem Gegner
nur neue Opfer gekoſtet.

Front des Dem tſchen MKixwin,p rii zen
Der vworgeſtvige franzöſiſche Angriff nordöſtlich won Vee re

nellligesdum drang, durch Wetter begünftigt, über die zer
ſchoſfenen rüben bis Fort und Dorf Deounnumvnt vor.
Das brennende Fout wnr von ver Beſntzung gerünmt. Es ge
lang nicht mehr, das Werk vor dem Feinde wirder zu Weſetzen.

Unſere Truppen habon zum großen Teile erſt anf ausdrück
lichen Vefehl und mit Miderſtrebon dicht wördlich gelegene wor-
bereitete Stellungen äingenommen. Jn ühnon ſſind geſtern nlle
wertrren ſranzöſiſchen Annijſſe cab geſchlagen worden, beſonders

auch gegen Fort Prau g.

Ow ſt li cher Krärzg s ſichta n platz
Fromt Hus Generalfaldmarſchells Primz Levprol:d

wion Bnyrrin
Nördlich des Mi ad zäüolſe es Vlrefen die Ruſſen ergebnis-

los Gas ab. Das gleiche Mittel vereitete füdöſtlich won Gr o
dä'ſchtiſche einen Angriff wor, der werlüſtreich ſcheiterte.

Jm Abſchnitt Zubilnvo-Zaturcy weſtlich won Luck)
imnnthten im Abenddunkel ruſſiſche Batailkane einen Vorſtöß ohne

Artillerievorbereitung. Jn unſerem fofort einfetzenden Sperr
jfeuur brachen die Sturmwellen zuſammen. z
Front des Generals der Kavnkllerie Er zherzvig Carl

Zwiſchen Goldener Wiiſſtritz und den Abhüngen des
Kalemen-Gebirges wurden feindliche Angriffe abgeſchlagen.

An Der Dſtfront Siebenbüuvoens eben im Trotu-
auf den Höhen füdlich des

Piar O tus bayeriſche Truppen rumitniſthe Gegner geworfen.
An den Straßen anf Simain und Campolung haben

wir im Angriff Gelände gewonnen.

Balkan-Kiräegsſchanpfla tz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

von Mackenſien
Die Operationen in der Dvbrudſcha nehmen ihren

Fortgang.
Welchan Amfang die Rumünen ihrer Niederlage beimeſſen,

geht daraus hervor, daß ſie die bedrohte Donaubrücke bei Cer-
nmavoda geſprengt haben.
Unſere Luftſchiffe bewarfen in der Nacht vom 25. Oktober
Bahnanlagen bei Feteſſtäü weſtlich von Cernavoda) erfolg-
reich mit Bamben,

Mazedoniſche Front.
Südlich des Prespa-Sees hat Bulgariſche Kavallerie

Fühlung mit feindlichen Abteilungen. Bei Krapa ſan der
Cernaß) nördlich von Gir u miſte ſind Vorſtöße der Serben ab

geſchlagen worden.
Exſter Generalynartiermeiſter Ludendorff.

Ein meutrales Urteil.
Bern, 25. Oktbr. Jn einem Aufſatz, überfchrieben: „Der

Eintritt des Krieges in die entſcheidende Phaſe“. beſpricht das
„Berner Jntelligenzblatt“ die großen Fortſchritte der
Verbündeten in der Dobrudſcha und fährt dann nach
einem Hinweiſe darauf, daß ſowohl die ruſſäſche als die
Somme-Offenſiwe ſtecken geblieben ſind, fort, ſo

ergebe ſich die Notwendigkeit, ſo raſch als möglich die ſich lang-
ſam zugunſten der Mittelmächte neigende Kriegswage wieder
aufzurichten. Dies ſei ſoeben werſucht worden durch den Stoß
der Franzoſen zaus Viewrtd un heraus. Dieſer Stoß fei ein
Eingeſtändnis des Scheiterns der Pläne on denSomme. Es werde ſich zzeigen, ob der Anlauf bei Verdun den
Alliierten die ſo dringende Entlaſtung bringe. Faſt möchte man
daran zweifeln, vergleiche man die 7 Kilometer der Front, die
um 3 Kilometer vorgeſchoben worden ſind, mit den Hunderten
von Frontkilometern. die der Entlaſtung harren. Jedenfalls
werde es ſich in dieſen Tagen entſcheiden, ob auch dies Hin den-
burg nicht in ſeinen Plänen ſtören könne oder dürfe. Davon
hänge alles ab.

Odeſſa in Eruegung.
ſStockholm, 25. Oktbr. Beſſarabiens, beſonders O dee ſ

ſas hat ſich infolge des Häſtigen deutſchen Vorrückens leb
hafte Erregung bemächtigt. Nach Odeſſaer Nachrichten
befindet ſich die verbündete Armee in völliger Auf
l öſan g. Die Bevölkerung iſt lebhaft be ſorgt, ob der Ar
mee der Rückzug über die beffarabiſche Grenze glücken
werde. Nach Erzählungen Verwundeter iſt die Lage der Ge-
ſchlagenen geradezu unerträglich. Viele Krankheitsfälle
ſind zu verzeichnen, zumal Mangel an Zufuhr und Waſſer
herrſchte. Odeſſa fekbſt gleicht jetzt einer einzigen Lazarett-
ſt a d t. Alle Theater, außer dem großen ſſtädtiſchen, alle größe-
ren Vergnügungsfäle in Hotels, Reſtaurants und Cafes ſind in
Etappen-Lazarette verwandelt. Die Lebensmittelknappheit iſt
aufs äußerſte geſteigert. Die Polizeiverwaltung ſucht Tag un

Nacht nach Aufkäufern. Der Militärkommandant ordnet eine
Du rchfuchung aller Speicher nach aufgehäuften
Lebensmitteln an. Die Kreiſe der Stadtverwaltung
wollen wiſſen, daß in den nächſten Tagen die Erklärun
Beſſarabiens zum Frontbenre ich bevorſtehe, wodurch
die ſtädtiſchen Behörden gänzlich ausgeſchaltet würden. Die
i arbechätden erhielten ſchon jetzt außerordentliche Voll
machten.

Verſenkt.
Londont, 25. Oktober.

norwegiſche Dampfer Anna Gurine“ (1147 Tou-
nen) wurde veerſſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet.

Eine nordiſche Seehandelsgeſellſchaft.
Kopenhagen, 25. Oktbr. (Ritzau.) Anter der Bezeichnun

„Nog diſche Ueberſeeiſche Handels geſellſchaft
wurde hier geſtern unter Beteiligung der größten däniſchen
Vanken eine h t deren Aktienkapital 15 Millionen Kronen beträgt. Die Aufgabe der neuen Geſellſchaft be

Lloyds meldet aus Plymouth: Der

ſteht namentlich in der Uebernahme oder Kontrolle
des Handels zwiſchen Skandinavien und anderen
Lämnderm. Jn allen Ländern, die Erzeugniſſe nach Skanding
vien ausführen, ſollen Zweigſtellen errichtet werden. Die Ge
r t wird nicht auf Ausnutzung der r Verältniſſe hinaxbeiten, ſondern auf die Entwicklung des Handels
verkehrs mit den kriegführenden Ländern nach dem Kriege
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Amtliche Weizen
e e SBekanntmachung.

Vom 29. Oktober bis zum 11. No-
vember 1916 bin ich beurlanbt.

Merfeburg, den 28. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J. r. 8648 I.
Bekanntmachung.

Es herrſcht noch vielfach Unklar-
„Heit darüber, in welcher Weiſe dieOelkuchen, welche gemätz 8 7 der

Bundesratsverordnung vom 26. Juni
1916 den Anbauern von Oelſaaten
käuſlich überlaſſen werden, zur Ab-
lieferung gelangen.

Zur Aufklärung wird mitgeteilt,daß die Lieferung von der Bezugs-
vereinigung der Deutſchen Land-
wirte, Abteilung Kraftfuttermittel,
durch Vermittelung der Kommunal-
verbände erfolgt. Letzeren ſind die
vom Kriegsausſchuß ausgefertigten
Bezugsſcheine, die den Saatanbauern
auf Antrag von dem mit der Ab-

nahme der Saaten beauftragten
Kommiſſionären des Kriegsaus-
ſchuſſes ausgehändigt werden, einzu-
reichen. Die Kommunalverbände
reichen die Bezugsſcheine den zu-
ſtändigen Futtermittelſtellen weiter,
die ihrerfeits die Scheine ſür ihren
Bezirk geſammelt der Bezugsver-
einigung mit dem Auftrage auf
Lieferung der Kuchen an die näher
zubezeichnenden Kommunalverbände
zu übergeben haben.

Merſeburg, den 25 Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

e

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten zur Liefer-

ung nach Eintreffen ſolange der
Vvrrat reicht:

Schellftſche,
Deutſche Leberwurſt in Kilo

Doſen,
Däniſche Leberpaſtete in Kilo

und 1 Kilodoſen,
Bonillonwürfel in verſchiedenen

Marken,
geräncherie Bücklinge 28 30

Stück per Hiſte,
amerikaniſches er spnlver,
ausländiſche Schokolade.

LieferungerfolgtnuranmMagiſtrate,Gemeinde- und Gutsvorſtände. Be
ſtellungen ſind umgehend zu richten
an die
Abteilung Lebensmittel Einkauf

Landratsamt Merſeburg.
Merfeburg, den 26. Oktober 1916.

Bekanntmachung.
z Dienachſtehendenſtädtiſchen Dienſi

tellen:
1. Ausgabeſtelle f. Kartoffelmarken.2. Ausgabe- und Kontrollſtelle für

Speiſeſettmarken,
3 Ausgabeſtelle für Seifenrarten

ſind nach dem

Laden Burgſtraße 13
Fernſprecher Nr. 571

verlegt
Alle Veränderungen, insbefondere

jeder Verzug nach außerhalb, ſind
zur Vermeidung von Weiterungen
dvrt rechtzeitig zu melden.Dienſtſtunden: vorm. v. 8--1 Uhr

nachm. v. 3-6Merfeburg, den 25. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jirdie Zeit vom 24. bis 30. Oktbr.

1516 iſt die Höhe der auf den Kopfder Bevölkerung des Fleiſchver
ſorgungsbezirks Merſeburg ent-
ſallenden Fleiſchmenge feſtgeſetzt auf:
150 Gramm Schlachtviehfleiſch

mit eingewachſenen
Knochen, o oder

120 Gramm Schlachtviehſleiſch
phneKnochen, Schin-
ken, Danerwurſt,
Zuuge, Speck, Roh-
fett, vder300 Gramm
Wilt r et, Friſchwut rſt, Eingeweide,
Fleiſchkonſerven ein-
ſchließlich d. Doſen-
gewichts.

Hühner Häbne und Hennen) ſind
mit einem Durchſchnittsgewichte von
400 Gramm, junge Hühner bis zu
Jahr miteinem urchſchnittsgewichte
von 200 Gramm auf die Fleiſchkarte
einzurechnen.

Merſeburg, den 25. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Kinderkriegs! che

Bekanntmachung.
Zur Aufſtellung des endgültigen Haferwirtſchaftsplanes ſind zur

Feſtſtellung, welche Kommunalverbände Ueberfchußbezirke und welche
Zuſchußbezirke ſind, erſucht die Reichsfuttermittelſtelle um Feſtſtellung,
für wieviele Arbeitsochſen, Zugkühe, Zuchtbullen und Ziegenböcke die
für ne Tiergattungen beſtimmten Haferrationen in Anſpruch genommen
werden

Die in Frage kommenden Tierhalter werden hiermit aufgefordert,
der Ortsbehörde unverzüglich entſprechende Mitteilung zu machen.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche
ich, die Mitteilungen zu ſammeln und mir die Zahlenangaben bis ſpäte-
ſtens 29 Oktober einzuſenden. Unbedingte Einhaltung der Berichtzeit
iſt erforderlich.

Merſeburg, den 19. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

gez. Frhr. v. Wilmowski.

Veröffentlicht. Die geforderten Anzeigen ſind bis ſpäteſtens 27.Oktober abends 6 ühr im Dienſtzimmer des Polizei-Jnſpektors, Rathaus,
Erdgeſchoß Zimmer Nr. 5, zu erſtatten.d Später eingehende Meldungen können nicht mehr berückſichtigt
werden.Merſeburg, den 25. Oktober 1916.

Der Magiſtrat.

Versteigerung von Höhenvieh.
Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen findet

am Dienstag, den 31. Oktober d. Js., vormittags 11 Uhr,
in Halle a. S., Delitzſcherſtraße 20, eine Verſteigerung von

I 40 tragenden W
s Simmentaler Kühen

ſtatt. Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung nur an Land-

r 2 ſtramme
wirte der Provinz Sachſen.

ſt Läuferzchueine, e
ſowie prima friſchmilchende

e e ne AbſehtälberJ e JJſtehen preiswert bei mir zum ver de

Robert Amling, Merseburg.
Gasthof „Goldener Hahn
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Wo GroßeAuswahl.

i rerIIse 2lullaschiwenarbeſter
werden für dauernde Beſchäftigung eingeſtellt.

Gustav Albrecht, Roitzsch- Bitterfeld.

bei gutem Lohn und Koſt
(Unterkunft, Kaffee, Mittag- n. Abendbrot, 1.80 M. wöchentl.)

J ſofort geſucht.
euckerfahrik Schafstäcit,

e e WorergFunkenburg Merseburg,.
Ensemble- Gastspiel vom Stadt- Theater
Naumburg- Weißenfels (Dir., Osk. Schlegeh.

Sonntag, den 29. OKt. er., abends 8 Uhr-
Be Per neueste Schwank von 1916

Im Leipziger Schauspielhaus lange Zeit auf dem Spielplan.

Dieschwehende Iunefrau
Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach.

Schauspfelnreise.
Vorverkauf bei Herrn E. Frahnert, hier und

Sonntag von 4-5 Uhw im lokal,
Jugendlichen ist der Besuch des Theaters gestattet.

Nachm. 4 Uhr für unsere Kleinen:

Hänsel und Gretel.
Märchenspiel in 4 Akten von Skuz.

Kleine Preise. Für Kinder und Erwachsene:
0.50, 0.35 und 0.25 A.

EIGEEIIBIIIIIBIIISGIIGIEE
Rotes Kreuz.

Gabenliſte Nr. 91.
Spenden gingen ein von: Geheimrat Schede 1 Stck. 520 Kriegs

anleihe über 500 B. B. 50 Ungeu. 5 Ledergroßhandlung Bloch-
Birnbaum-Prag 30 Frl. Schraube 10 Ertrag des Aehrenleſensdurch Schulkinder in Schafſtädt 20 und in Runſtedt 20,02 Friedrich
Lehmaun-Getreide, Erlös für 8 kg Weißdornſrüchte 2 1. Knabenkl.
der Volsſchule lII, 2 Stadt Mücheln für Kriegsbilderbogen 23,05
und Lauchſtedt 20 für dergl., Schiedsamt Löſſen 14 Reg.-Sekr.
Scheiding für eine Uhr 3 Ertrag einer Sammlung im Betſaal in
Wehlitz durch Pfarrer Rerlich in Halle 13,70 Frau Riemer 5 Oberſt
leutnant von Langenthal in Poſen 4,70 Zehender 20 Ertrag der
Sammelbüchſen der Königl. Kreiskaſſe 83, 26 Roßberg'ſche Erben für
nicht abgeholte Reparaturen 15 Ueberſchuß vom Familienabend des
Turnvereins Germania in Schladebach 15 Kreuzpfennig- Sammlung
in der Provinz Sachſen, Erlös aus Roten Kreuz-Pfennigmarken 346,80

Schulkinder in Niederwünſch, durch L. Fritzſche in Oberwünſch, 8,55

nennt G EEI=IEEIIEIE

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 25. Oktober 1916.

Der Mobilmachungsausſchuß.

Zwangsverſteigerung
Im Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Milzaun belegenen, im
Grundbuche von Milzau Band lIV
Blatt Nr. 85 zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen des Gaſtwirts Paul
Teich in Milzanu eingetragenen
Grnunöſtücke: Gaſthof m 0 mit Hof-
raum und Garten mit 350 ANutzungs-
wert und Acker, Gemarkung Milzau,
von 1 ha 30 ar 80 qm Größe mit
21,58 Talern Reinertrag Gebäude-ſteuerrolle Nr. 20, Grundſteuer-
mutterrolle Art. 14

am 11. November 1916,
vormittags 9 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 14. Sept. 1916.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Vom Sonnabend, den 28. Oktober

1916 ab kommt in den bekanntgegebenen 10 Gemüſeverkaufsſtellen

Grünkohl
zum Preiſe von 9 Pfennig

für das Pfund zum Verkauf.
Merſeburg, den 26. Oktober 1916.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Unter den Pferden des Roß-
ſchlächters Artur Hoffmann, Ober-
breiteſtr. Nr. 4, hier, iſt der Ausbruch
der Rotzkrankheit amtstierärztlich
feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 26. Oktober 1916.
Die Poli zeiverwaltung.

ar c oVecſch hier

H. Sohneo Nacht.
EDrstklassigesSpezialgesehäft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
alle a. S., Gr. Steinstr.

Maurer und Bauarbelter
werden bei 10 ſtündig. Arbeitszeit für dauernde Winterbeſchäſtigung ſoforteingeſtellt. Zu meld. in meiner Bau ſtube Elektrochemiſche Werke, Bitterfeld.

Gustav Alhbrechk, Roitasch- Bitterfeld.

e en. e 5183

ngel-Seheliſise
friſch eingetroffen

Emil Wolff,
h

Derein
für feuerbeſtattung

in Merſeburg u, Umgeg, E. D,
Jahresbeitrag nur 2 M.

Erhebliche Vorteile!
Auskunft durch den

Vorſtand.
Sonnabend, den 28. Okt.
abds. 9 Uhr: Monats
verſammlung im „Rats-
keller“.Morgen Feld

auf mehrere Jahre zu pachten ge-
ſucht. Offerten unter H. an die
Exped. dieſer Zeitung.

in Selbſtſahrer
iſt preiswert zu verkaufen

Menſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

Uwabhängiſe grau

oder älteres Mädchen als Auf-
wartuug zum ſofortigen Antritt
geſucht. Zu melden

Restaurant Warthurg.

wen 7Kräftige ArbeiteKraſſug
auch weibliche,

werden bei hohem Lohn angenommen.
Meldung beim Telegraphen-Bau-

führer Böhm, Kl. Ritterſtr. 16.

Junger
für Außenkundſchaft und Büro
s0kort geſucht. Beſte Gelegen-
heit für Kriegsinvalide, da
Lebensſtellung. Zu melden in
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

Hersehurger Tagehlat
i e h n te te Mi ilchß I un tie a 9 d 4 z 2 Hälterstraße 4. 22 25

21 e S e e z 2 2 n
men ſekeſege ne a u verkaufen Tiefer Ke e S e S 7 Ziegen Hafen Suche zu ſofort einen

L l D z 4 8 5 r i 8 v SEſſen kommen, damit um 12 Uhr r a t en c Tr ſ Zfür die Schulkinder Platz wird. ine 3 5 jähr. Fuch6 5 n te Schlaſſte e oft en! n. Kamitt henfe e c r n

V 95 z J. 51 99F ater Frauenverein (Däne) ſteht zu verkaufen e ereee 9. kauft Franz Zucharcdt, unter günſtigen Bedingungen.

MerſeburgStadt. Lauchſtedter Str. 20. See Vorwerk 28. Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hdlg
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Hafer Gemüſe Obſt.

Der Hauptausſchuß des Reichstags nahm Mittwoch in
Anweſenheit der Staatsſekretäre Dr. Helfferich, Dr. Lisco
und des Präſidenten des Reichstags Dr. Kämpf die Darle
gungen des Staatsſekretärs des Michsſchatzamtes Graf
v. Roedern über die Finanzlage des Reiches ent
gegen. Gleichzeitig begründete der Staatsſekretär die

neue Kriegskreditvorlage,
lautend auf zwölf Milliarden Mark. Die heutigen Mittei-
lungen waren ſtreng vertraulicher Art. Der
Staatsſekretär beabſichtigt, in der Vollverſammlung am
Freitag der Oeffentlichkeit Aufſchluß zu geben.

Hierauf kam General v. Oven auf die geſtrigen Aus
führungen eines Fortſchrittlers über den Haferbedarf des
Heeres zurück und bezeichnete die von dem Redner gemachte
Rechnung als irrig. Die Haferrationen für die Militär
pferde, insbeſondere des Beſatzungsheeres, ſeien vor länge-
rer Zeit herabgeſetzt worden. Die leichten Pferde erhielten
4,2 Kilo, die ſchwereren Pferde 7 Kilo; Pferde des Feld-

heeres 5 bezw. 7,5 Kilo. Bei der Jnanſpruchnahme der
Pferde, namentlich auch nachts, ſei dieſe Menge nicht nur
nicht zu hoch, ſondern notwendig, um die Tiere in gutem
Stand und bei Kräſten zu halten.

Ein Reöner der Konſer vativen äußerte den
Wunſch, den Pferden der land wirtſchaftlichen
Betriebe die bisherige Haferration zu belaſſen,
zumal damit die Leiſtungsfähigkeit der Pferde und die land
wirtſchaftliche Erzeugung zuſammenhängen. Dagegen könn-

ten beim Militär ſehr wohl im Hinblick auf die gute Rauh
futterernte Erſparniſſe an Hafer gemacht werden. Panje-
pferde brauchten keineswegs 7 Kilogramm Hafer.

In ähnlichem Sinne äußerte ſich ein Vertreter der
Deutſch en Fraktion. An manchen Stellen der Front
ſcheine das Verſtändnis für die Bedürfniſſe der landwirt-
ſchaftlichen Pferdehalter zu fehlen. Daher müſſe die Mili-
tärverwaltung ſelbſt viel ſtärker auf Sparſamkeit drängen.

In der weiteren Erörterung ſagte General v. Oven
der Landwirtſchaft möglichſtes Entgegenkommen
auch in dieſem Punkte zu.

Dann wandte ſich die Beratung der Regelung der
Gemüfe-, Obſt- und Zucker verſorgung

zu. Der Berichterſtatter verwies einleitend auf die
einſchlägigen Bundesratsverorönungen, den vom Kriegs-
ernährungsamt vorgelegten Wirtſchaftsplan und die von den
Fraktionen eingebrachten Anträge. Die Zuckererzeugung

betrage 768 000 Tonnen. Der Zuckerpreis ſolle auf der bis
herigen Höhe gehalten werden. Die Preisregelung für Roh-
zucker ſei einheitlich für das ganze Reich vorgeſehen. Die
zuckerhaltigen Futtermittel, Schnitzel und Melaſſe,

ſollten in größerem Maße der Landwirtſchaft zuge-
wendet werden. Das liege auch im Jntereſſe der Erzeu-
gung.

Ein Fortſchrittler gab zu, daß es unmöglich ſei, Obſt-
verordnungen herauszugeben, die alle Kreiſe befriedigten.
Die Verordnungen von Berlin aus hätten viel Verwirrung
angerichtet. Die Preisgeſtaltung ſei ſonderbar; der Erzeuger
erhalte 10 Pfg., der Händler 25 Pfg. für das Obſt. Daß ſo
der Händler einen 12fach höheren Preis als der Erzeuger
bekomme, habe die Erzeuger verbittert und zur Zurück-
haltung veranlaßt.

Präſident v. Batveoki teilte mit, die Beratungen beim
Kriegsernährungsamt über Preisfeſtſetzungen für Kohl-
rüben ſeien abgeſchloſſen, und noch heute werde eine Ver-
ordnung erlaſſen. Runkelrüben und andere Wurzelfrüchte
müßten auch in die Höchſtpreisverordnung einbezogen wer-

Kreisblatt
Freitag, den 27. Oktober 1916.
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den. Außerdem ſei vorgeſehen, den Landräten das Recht
des Ausfuhrverbots für Rübenfrüchte zu geben, um
Machenſchaften des Handels zu verhindern. Der Erzeuger-
preis für Kohlrüben werde auf 2,50 Mark, für Runkelrüben
auf 1,80 Mark für den Zentner frei Bahn, für Möhren auf
4 Mark feſtgeſetzt. Die Kommunen ſollten ermächtigt wer
den, für ihren Bedarf 50 Pfg. mehr zu zahlen. Der Zucker
rübenbau ſei infolge Mangels an Geſpannen und Arbeits-
kräften erſchwert. Maßnahmen zur Förderung der Er-
seugung und Deckung des ferbedarfs erwogen.

Es läuft ein konſervativer Antrag ein, der
Reichstag wolle beſchließen,

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, alle erforderlichen
Maßnahmen zu treffen, um in der Frage der Verſorgung
der Bevölkerung mit Kartoffeln für den Winterbedarf
die Selbſtverſorgung der Verbraucher in direktem Ver-
kehr mit dem Erzeuger in weiteſtem Umfange zuzulaſſen
und zu erleichtern.

Der Zentrumsredner ſtimmte der Kritik über die
Lage auf dem Gemüſemarkt zu. Auch die neue Regelung ſeit
lückenhaft und ungenügend. Ohne Ablieferungszwang nütz
ten die Höchſtpreiſe nichts. Die Obſtverordnung vom Sep-
tember ſei ganz unglücklich geweſen. Auch die Beſchlag
nahme habe nichts geholfen, weil ſie ohne jede Vorbereitung

erfolgte; niemand habe gewußt, wohin zu liefern war.
Ueberdies fehlte der Verordnung jede Strafandrohung für
Uebertretungen! Die Zwiſcheninſtanzen, die ſich überall
eindrängen, ſeien beſonders ſchädlich. Mit Erſatzartikeln
für Kaffee und Tee werde das Volk geradezu ausge-
wuchert. Warum werde die Produktion von Malzkaffee
nicht freigegeben? Ueber den Stand der Zuckerfrage ſolle
das KEauA. eine Aufklärung ins Land hinausgehen laſſen.

Ein Redner der Deutſchen Fraktion fand den
Preis für Futterrunkelrüben von 1.80 Mark zu niedrig, um
die Produktion anzuregen. Er empfahl die Schaffung eines
Produktionszwanges für Möhren und Wruken als Erſatz
für Kartoffeln. Den bisherigen Malzfkaffeefabriken
ein Privilegium zur Erzeugung von Malzkaffee zu geben,
ſei ganz ungerechtfertigt. Der Zuckerkalamität müſſe ab-
geholfen werden, man könne Zucker ſparen in der Schoko-
ladenfabrikation und in der Kuchenbäckerei, außerdem könn-
ten die Zuckerrüben direkt zur Herſtellung von Marmelade
verwendet werden.

Die Lebenshaltung im Kriege.
Die vom S eeneßerß für Konſumentenintereſſen im

April 1916 veranſtaltete Erhebung über die Lebenshaltung
ine ihrem Abſchluß. Sie erſtreckt ſich im c über 858

amilien mit 4079 Köpfen, und zwar 2261 Erwachſenen, 758Kindern von 11 bis 16 Jahren, 986 Kindern von 1 bis 10 Jah-
ren und 74 Säuglingen in 55 Städten. Damit iſt ſie die um
fangreichſte Erhebung dieſer Art. Denn die Unterſuchung des
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amts vom Jahre 1908 umfaßte nur
852 Familien mit 3952 Perſonen, die Erhebung des Metall
arbeiterverbandes vom gleichen Jahre erſtreckte ſich nur über
320 Haushaltungen.

Bei der Berechnung der durchſchnittlich auf den Kopf ent-
fallenden Ausgaben wurden innerhalb der einzelnen Familien
die Kinder unter 11 Jahren nur halb gezählt; nach dieſer Me
thode ergab ſich eine Kopfzahl von 3733. Die Bearbeitung er
ſtreckte ſich auf die Erfaſſung der durchſchnittlichen Ausgaben
überhaupt und des durchſchnittlichen Verbrauchs an Nahrungs-
mitteln, und zwar gegliedert nach Einkommensſtufen unter Zu
grundelegung der Kopfzahl und außerdem innerhalb der Ein
kommensſtufen auf die Berechnung der Ausgaben und des Ver
brauchs vierköpfiger Familien gegliedert nach Berufen. Von
den Ausgaben entfielen auf die Ernährung 52,14 v. H., auf
Miete 10,67 v. H., Kleidung uſw. 7,61 v. H., Heizung und Be
leuchtung 3,60 v. H., Steuern 3,09 v. H. Von den Lebensmit-
teln beanſpruchten die Ausgaben für Fleiſch, Wurſt und Fleiſgekonſerven 21,77 v. H., für Butter und Fette 11,71 v. 5, r
Brot und Backwaren 12,08 v. H., für Kartoffeln 5,81 v. H.
Der Menge nach war der Verbrauch an Kartoffeln am größten,

dann folgt de ro e enewen„jolgte der an Brot und Semmeln. Recht beachtenswert
und für die Kriegswirtſchaft bezeichnend t auch der verhältnis
mäßig große Anteil, den die Konſerven (Fleiſch und Fiſchkon

Erven) beanſpruchten, desgleichen der große Verbrauch an
armeladen und Kunſthonig und g,verbrauch weit übertrifft. s und an Fiſchen, der den Friedens

g Reichstagserſatzwahl.
Für die Reichstagserſatzwahl in Namslau-Brieſtellten die Konſervativen an Stelle des verſtorbenen Abe

Oertel den Landtagsabg. Aus dem Winkel aus Logau
auf. Die übrigen Parteien haben auf die Aufſtellung eige-er Kandidaten verzichtet. e

Ausland
Ruhe in Nie rländiſch-Jndien.Aus Djambi wird amtlich gemeldet, daß allmählich wie

der Ruhe eingetreten iſt. Der Hauptanführer iſt gefangen
genommen. Bei einem Gefecht in der Umgebung von Süru-
langum wurden etwa 140 Aufſtändiſche außer Gefecht geſetzt.

Aus Stadt und Umgebung
Kriegsſtenern und Warenumſatzſtempel.

Ueber die Beſtimmungen der Kriegsſteuergeſetze und des
Warenumſatzſtempels ſprach geſtern Mittwoch auf Einladung
des „Kaufmänniſchen Vereins“, des „Gewerbevereins“ und
des „Rabattſparvereins“ Büchereviſor Erler aus Halle
in Müllers Gaſthof vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft
Seinen ausführlichen und trotz des reichlich verwickelten
Gegenſtandes klaren Ausführungen entnehmen wir folgende
Grundſätze:

Der Vermögenszuwachs, welcher ſich für die Zeit vom
1. Januar 1914 bis 31. Dezember 1916 ergibt, iſt für die Be
ſitzſteuer un d die Kriegsabgabe abgabepflichtig.

Maßgebend für den Vermögensſtand zu Beginn des
Veranlagungszeitraums iſt das für den Wehrbeitrag
im Jahre 1914 veranlagte Vermögen, für den Vermögens-
ſtand zu Ende des Veranlagungszeitraumes das für die Be
ſitzſteuer feſt zuſtellen de Vermögen.

Auch das Vermögen, welches ſich nicht geändert
hat oder eine Verminderung um höchſtens 10 Prozent er
fahren hat, iſt, ſoweit es nicht um mehr als 10 Prozent ver-
mindert iſt, mit dem 90 Prozent überſchießenden Betrage,
abgabepflichtig, wenn das Geſamtvermögen über 26000
Mark beträgt.

Das Vermögen der Ehegatten iſt zuſammenzurechneu.
Von dem für die Beſitzſteuer feſtgeſtellten Vermögen

darf für die Kriegsabgabe abgerechnet werden: der Zuwachs
durch Anfall einer Erbſchaft, eines Vermächtniſſes uſw.
der Zuwachs durch Kapitalauszahlung aus einer Leben
oder Volksverſicherung; der Zuwachs durch

Schenkung oder durch eine ſonſtige ohne entſprechende
Gegenleiſtung erhaltene Zuwendung von wenigſtens 1000
Mark. Zuwendungen, welche auf geſetzlichem Anſpruch
beruhen, wie Ausſteuer und dergl., ſind ausgenommen
der Zuwachs durch Veräußerung aus ländiſcher
Grundſtück e.

Dieſe Vermögensvermehrungen ſind alſo für die Beſitz
ſteuer anzurechnen, für die Kriegsſteuer aber nich.t

Dagegen ſind dem für die Beſitzſteuer ermittelten Ver
mögen hinzuzurechnen: die Beträge für gemachte Schen-
kungen oder Zuwendungen von wenigſtens 1000 Mark
ſtandesgemäßer Unterhalt, Ausbildung, Ausſteuer ſind aus-
genommen Die Schenkungen unter 1000 Mark werden
ebenfalls berückſichtigt, wenn die Abſicht der Abgabeerſpä-
rung naheliegt; die Beträge für Erwerb ausländiſchen

Grundbeſitzes; die Beträge für den Erwerb von Edel-
metallen, Edelſteinen, Perlen uſw., wenn der einzeln
Gegenſtand 500 Mark oder zuſammengehörige 1000 Mark Je-

ylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

87 Nachdruck narhaten)
„Nicht vor heute abend,“ lautete die Erwimüßte denn ſein, daß man den 72in zwanzig Minut der ſchona zwanzig nüten vom Hauptbahnhof abfährt. Aber

in nur gerade eben noch Zeit genug, ihn zu er-
„Und wenn ich ihn benutzen wollte, würden Sie mich

begleiten
Ein Ausdruck der freudigſten Ueberraſchung kam in

Haſenkampf ehrliches Geſicht. Aber er ſchien doch noch
im Zweifel darüber, ob er ihre Worte ganz ernſthaft zu
nehmen habe.

„Meinen Sie das wirklich ſo, Miß Pendleton fragte
er. „Sie hätten die Abſicht, zu ihm zu fahren Und gleich
hier vom Fleck weg Ohne irgendeinem Menſchen etwas
davon zu ſagen

„Ja. Und wenn ich fliegen könnte, ſo würde ich zu
ihm fliegen. Sagten Sie nicht ſelbſt, daß er um meinet
willen beinahe getötet worden iſt Wo alſo könnte jetzt
noch mein Platz ſein als an ſeiner Seite

„Hurra dann iſt alles gewonnen,“ rief Haſenkamp
beglückt. „Einen beſſeren Arzt könnte ich ihm nicht bringen,
und wenn ich alle Heidelberger Profeſſoren nach Calais
ſchleppte. Aber wenn es Jhnen Ernſt iſt, dann dürfen
wir keine halbe Minute mehr verlieren Ich ſteige zu dem
Kutſcher auf den Bock.“

„Nein, ſetzen Sie ſich zu mir in den Wagen denn Sie
müſſen mir alles erzählen alles, bis in die kleinſten
Einzelheiten.“

Er gehorchte ohne Widerrede, nachdem er dem Kutſcher
den Hauptbahnhof als Ziel der Fahrt bezeichnet und ihm
die höchſte Eile anempfohlen hatte. Erſt als er ſchon den
Wagenſchlag hinter ſich zugeworfen hatte, fiel ihm ein,
weshalb er nach Frankfurt zurückgekehrt war. Aber er
machte ſich darum weiter keine Sorge.

„Das iſt das wichtigſte nicht,“ meinte er. „Das wichtigſte
iſt, daß wir meinem Herrn das Leben retten. Ob ſeine
Angehörigen es ein patir Stunden früher oder ſpäter
erfahren, iſt ganz gleichgültig. Jetzt bin ich in Jhrem
Dienſt. Miß Pendleton. Sie nd das großartigſte Mädchen,

das ich je geſehen habe. Und ein Schurke, wer nicht
alles für Sie täte, was er überhaupt tun kann.“

19. Kapitel.
Sylvia fand den geliebten Mann in einem halb ver-

dunkelten, von ſcharfem Lyſolgeruch erfüllten Zimmer,
und ſie ſah auf dem Tiſchchen neben ſeinem Bett alle
die Fläſchchen und Gerätſchaften, die in unſerer Vor-
ſtellung mit dem Gedanken an eine ſchwere Krankheit
verbunden ſind. Die Pflegerin, ein ſanft und freundlich
ausſehendes junges Mädchen, hatte ſich bei dem lautloſen
Eintritt der Amerikanerin erhoben. Eine deutſche Kranken-
ſchweſter hätte wahrſcheinlich ſofort erklärt, daß niemandem
der Zutritt zu dem Patienten geſtattet ſei dieſe Franzöſin
aber war augenſcheinlich erſt Weib, ehe ſie Kranken-
pflegerin war.

C ſind ſeine Schweſter?“ fragte ſie leiſe.
„Nein.“
„Oder ſonſt eine Anverwandte
„Nein. Jch bin nur eine Frau, die ihn liebt.“.
Die wenigen Worte ſagten der Wärterin mehr als

eine lange, bewegliche Geſchichte, und ſie begriff den Zu
ſammenhang der Dinge mit der ganzen Sicherheit weib-
lichen Scharfblicks. Hier war ein Zweikampf ausgefochten
worden der eine der beiden Rivalen lag ſchwerverwundet
im „Hotel du Plage“, und der andere befand ſich in einem
anderen Hotel unter ärztlicher Behandlung. Dies ſchöne
Mädchen aber war ohne Zweifel diejenige, um deren
Beſitz der blutige Streit entbrannt war. Das waren
Dinge, die ſich nicht zum erſten Male ereigneten, ſondern
derengleichen es ſchon vor Jahrtauſenden gegeben hatte
und ſicherlich auch noch nach Jahrtauſenden geben würde.
Für dieſe Wiſſende, deren ſchwerer Beruf ſie das Leben
in all ſeinen Höhen und Tiefen kennen gelehrt hatte, lag
darin nichts Ueberraſchendes oder Befremdliches mehr,
und nichts, das ſie berechtigt hätte, einen Stein auf das
ſchöne, blaſſe Mädchen zu werfen, das ſich jetzt mit
zuckenden Lippen über das Antlitz des anſcheinend
Schlummernden neigte.

„Es iſt die beſte Hoffnung vorhanden, ihn am Leben
zu erhalten,“ ſagte ſie tröſtend. „Der Arzt war bei ſeinem
lezzten Beſuche mit dem Zuſtande des Patienten recht zu-
frieden. Aber es muß allerdings vorläufig noch jede Auf
regung ſorgfältig von ihm ferngehalten werden.“.
Leicht wie ein Hauch berührten Sylvias Lippen die
Stirn des Verwundeten. Er ſchlug die Augen nicht auf,

aver um ſeine eben noch ſchmerzlich verzogenen Mund-
winkel huſchte es wie ein beglücktes Lächeln

„Sylvia darf nichts wiſſen,“ flüſterte er. F„Niemand
darf ihr etwas davon erzählen. Ah, wenn ich nicht
ausgeglitten wäre ich würde ſeine Schlangenzunge für
immer zum Schweigen gebracht haben. Aber Sylvia ſoll
nicht betrübt werden. Sie ſoll nichts erfahren nie ſoll

ſie etwas erfahren.“
Seine geflüſterten Worte verloren ſich in ein unver-

ſtändliches Gemurmel, um endlich ganz zu verſtummen.
Sylvia aber ſank neben dem Lager auf die Knie und
betete:

„Allgütiger, allbarmherziger Himmel, laß ihn leben!
Laß die Stunde kommen, da ich ihm ſagen kann, wie heiß,
wie tief und innig ich ihn liebe.“

Sanft berührte die Schweſter ihre Schulter.
„Aengſtigen Sie ſich nicht, mein liebes Fräulein, wenn

er noch ein wenig irre redet. Es iſt das Fieber, das noch
nicht ganz geſchwunden iſt. Aber es hat ſchon bedeutend
nachgelaſſen. Ich hoffe, daß er einſchlafen wird, und
wenn er erwach ſt, wird der Arzt Jhnen vielleicht ge
ſtatten, mit ihm zu ſprechen.“

Und er geſtattete es in der Tat. Für dieſe beiden
jungen Menſchenkinder war die Zeit der Wunder noch
nicht vorüber Selbſt der erfahrene Chirurg, der die Be
handlung des Verwundeten übernommen hatte, war er-
taunt über dieſen ſeltenen Fall einer faſt übermenſchlichen

iderſtandsfähigkeit, die aus einem Schwerverwundeten
und Schwerkranken nach Verlauf weniger Stunden eines
tiefen und ruhigen Schlummers einen Geneſenden voll
freudigſter Lebenszuverſicht und fröhlichſtem Lebensmutes
machte. Der ſeelenkundige Mann ahnte freilich, wodurch
dieſes Wunder in erſter Linie bewirkt worden war, aber
ohne eine eiſerne Konſtitution des Patienten würde doch
vermutlich auch die Wunder wirkende Macht der beglückten
Liebe verſagt haben. Und es kam dem Doktor darum
aus ehrlichem Herzen, als er erklärte, daß es ihn mit ganz
anderer Berufsfreude erfüllen würde, wenn er nur Kranke
von ſolcher Beſchaffenheit unter die Finger bekäme.

Die Ausſprache den beiden Liebenden war
ebenſo kurz als inhaltsſchwer geweſen. Denn im weſenk
lichen hatte ſie nur aus zwei oder drei Dutzend Worten
und aus einem langen Kuß beſtanden.

Fortſetzung folat.)



roſtet haben. Kunſtwerke revenoer voer erſt nach dem
1. Januar 1909 verſtorbener Künſtler ſind ſteuerfrei.

Nach dem 1. Auguſt 1914 erworbene Grundſtücke müſſen
zu den Geſtehungskoſten angeſetzt werden.

Die Abgabe vom Vermögenszuwachs beginnt bei der
Beſitzſteuer, ſobald der Zuwachs 10000 Mark, bei der
Kriegsſteuer ſobald er 3000 Mark überſteigt.

Für die Beſitzſteuer bleibt ein Vermögen bis zu 20 000
Mark, für die Kriegsſteuer ein Vermögen bis zu 10000 Mk.
ſteuerfrei. Beträgt das Geſamtvermögen über 15000 Mark,
ſo iſt für die Kriegsſteuer der vol le Vermögenszuwachs zu
verſteuern.

Die Kriegsabgabe beträgt: für die erſten 10 000 Mk.
des Vermögenszuwachſes 5 v. H., für die nächſten angefange-
nen oder vollen 10000 Mark 10 v. H., für die nächſten ange-
fangenen vder vollen 10 000 Mark 15 v. H. und ſteigt bis zu
50 Prozent.

Für das unverändert gebliebene vder
veränderte Vermögen wird, ſobald es 20000 Mark

wenig

Vermögens vorhanden iſt, 1 Prozent erhoben, auch dann,
wenn ſteuerpflichtiger Vermögenszuwachs vorliegt.

Die Beſitz ſteuer beträgt: bis zu 50 000 Mark Zu-
wachs 0,75 v. H. d. Zuwachſ., von 50 000--100 000 Mark Zu-
wachs 0,90 v. H. d. Zuwachſes, bis zu 1000000 Mark Zuwachs
1,50 v. H. d. Zuwachſ.

Außerdem wird noch von Vermögen über 100000 Mark
ein Zuſchlag mit 0,1 Prozent erhoben, welcher ſich erhöht,
je höher der Geſamtwert des ſteuerbaren Vermögens iſt.

Die Kriegsſteuer iſt zu zahlen: mit 26 drei Monate
nach Zuſtellung des Steuerbeſcheides, mit 25 bis zum 1. No-
vember 1917. mit bis zum 1. März 1918.

Für die Beſitzſteuer ſind drei Jahreszahlungen vor-
geſehen; von der Landesfinanzbehörde werden die Raten
beſtimmt werden.

Für die Kriegsabgabe werden 5 prozentige Kriegsanleihen
zum Nennwerte, 4prozentige Schatzanweiſungen der
Kriegsanleihen zu 96 Prozent angenommen.

Der Waren umſatzſtempel. Jeder, der im Jn-
land ein ſtändiges Gewerbe treibt, iſt verpflichtet, binnen
30 Tagen nach Schluß des Kalenderjahres ſeinen aus Wa-
renlieferungen erzielten Umſatz anzumelden.

Gewerbetreibende im Sinne des Gefetzes ſind auch
Land- und Forſtwirte und Gartenbauer.

Nur die Betriebe mit weniger als 3000 Mk. Umſatz ſind
ſteuerfrei.

Ware im Sinne des Geſetzes iſt jede bewegliche Sache,
auch Gas und Elektrizität, wenn ſie von Privaten gelie-
fert werden

Der Warenlieferung ſteht gleich die Lieferung aus den
Werkvertrag, wenn das vom Verpflichteten zu liefernde Ma-
terial erheblich iſt. Beſohlt z. B. der Schuſter ein Paar
Stieſel, ſo wird auch der Arbeitslohn zum Umſatz zu rech-
nen ſein Liefert der Schneider den Anzugsſtoff, ſo gehört
der Arbeitslohn ebenfalls zum Umſfatz, es ſei denn,
daß der Preis für Stoff und Arbeits leiſtung
getrennt berechnet wird.
Natürlich ſind die Preiſe für Material und Arbeitslohn
dann auch getrennt zu buchen.

Landwirtſchaft und Gartenbau, auch Bergwerksbetrieb
ſind ſteuerpflichtig. Da nur der bezahlte Umſatz verſteuert
wird, iſt der Verbrauch inder eigenen Wirtſchaft

Auch Konſumvereine u. dergl. haben ihren Um-
ſatz anzumelden. Einnahmen aus Proviſionen, Ver-
mittlungen, Mieten ſind ſteuerfrei.

Die Anmeldung kann nach dem Warenumfatz oder nach
dem Kaſſeneingang erfolgen. Letzteres iſt zu empfehlen, weil
die Anmeldung nach Warenumſatz zur Verſteuerung un
vorhergeſehener Ausfälle durch Verderben, Nichtzahlung uſw.
führen würde.

Buchführung iſt dringend zu empfehlen, da die Verſteue-
rung nach Schätzung im Allgemeinen für den Steuernden
nicht vorteilhaft ſein dürfte

Die Steuer beträgt 1 Promille, 10 Pf. auf 100 Mk.
Auch außergewerbliche Umſätze in dieſer Höhe ſind

ſteuerpflichtig.
Für die Verſteuerung haben ſowohl der Verkäufer wie

der Käufer zu haften.
Auf die in der ſich anſchließenden Ausſprache geſtellte

Frage, ob die Abwälzung des Umſatzſtempels auf den Häu-
fer gerechtfertigt ſei, erwiderte der Vortragende, ſie ſei nicht
verboten, alſo lediglich eine Machtfrage.

Gegen 11 Uhr ſchloß Stadtrat Thiele mit Worten des
Dankes an den Redner die Verſammlung, die gewiß man-
chem der Teilnehmer wertvolle Aufſchlüſſe brachte.

Die Gründung der Kartoffelban- Geſellſchaft (K.-B.)
Wie in Nr. 40 der Zeitſchrift für Spiritusinduſtrie be-

kanntgegeben iſt. iſt unter Führung der Geſellſchaft zur För-
derung des Baues und der Wirtſchaftlich zweckmäßigen Ver-
wendung der Kartoffeln (B. V. K.) die Errichtung einer Ge-
ſellſchaft erfolgt, die die Erhöhung unſerer Kartvffelernten
in die Wege leiten ſoll.

Eine von der B. V. K. am 28. September 1916 einberu-
fene Verſammlung hatte die folgenden für das Arbeitspro-
gramm maßgebenden Geſichtspunkte aufgeſtellt:

1. Herbeiführung allgemeiner Verwendung einwands-
freien Pflanzagutes, insbeſondere beim kleineren Grundbe-
ſitz durch Beratung und Erleichterung des Bezuges von
Pflanzkartoffeln.

2. Syſtematiſche Aufklärung über die Bedeutung der
Verwendung von künſtlichen Düngemitteln als Ergänzung
zu der Stallmiſt- vder Gründüngung.

3. Syſtematiſche Aufklärung und Unterſtützung durch
Nat und Tat über die Bedeutung, welche neben ausreichen-
der Düngung und Verrvendung einwandfreier Pflanzkar-
toffeln einer genügenden Waſſerzufuhr zur Steigerung des
Ertrages, namentlich in Gegenden mit geringen Niederſchlä-
gen beizumeſſen iſt.

Die Anweſenden hielten es weiter für erſorderlich, mög-
lichſt ſchnell zur Errichtung einer beſonderen Stelle zu ſchrei-
ten, die mit der Durchführung des noch näher feſtzuſetzen-
den Arbeitsprogramms betraut wird.

den Vertreter der B. V. K., ſowie von mehreren anderen
in der Verſamlung vertretenen Organiſat?onen wurde die
Zeichnung namhafter Beträge des für dieſe neu zu ſchaf-
fende Stelle notwendigen Betriebskapitalks in Ausſicht ge
ſtellt.

Da bei dieſer Ausſprache nicht alle intereſſierten Kreiſe
vertreten ſein konnten, wurde eine zweite Sitzung auf Mitt-
woch, den 4. Oktober, vormittags 10 Uhr anberaumt, an der
auch Vertreter der einzelnen Gruppen der Stärkeinduſtrie
und Kartofſeltrockenerei teilnahmen. Dieſe Verſammlung
erklärte ſich mit den am 28, September gefaßten Beſchlüſſen
einverſtanden, und es wurde daraufhin am Nachmittag des-
ſelben Tages zur Durchführung des in dieſen Verhandlun-
gen feſtgeſetzten Arbeitsprogrammes als Tochtergeſellſchaft
der B. V. K. die Kartoffelbau- Geſellſchaft m. b. H. (K.-B.) mit
einem Stammkapital von 400 000 Mk. gegründet. Die Grün-
der ſind die B. V. K. mit 240 000 Mk., die Spiritus-Zentrale
die Trockenkartoffel-Verwertungsgeſellſchaft, der Verwer-
tungsband deutſcher Spiritus-Fabrikanten und der Verein
der Spiritusfabrikanten in Deutſchland mit je 40 000 Mk.
ein Viertel der Anteile iſt im erſten Jahr einzuzahlen.

über
ſteigt, von dem, was über 99 Prozent des ehemaligen

Von dem anweſen-
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Da vie anweſehoen Wertreter ves Stärkege werbes und
fdes Kaliſyndikats noch keine bindenden Erklärungen ihrer

Körperfſchaft abgeben konuten, dieſe aber für die nächſte Zeit
in Ausſicht ſtellen konnten, iſt vorgeſehen, daß die B. V. K.
einzelne ihrer Anteile abtritt.

Die Gründungsverſammlung wählte ſofort den Auf-
S aus mindeſtens 9, höchſtens 21 Mitgliedern be-

ehen ſoll.Zu Geſchäftsführern der neuen Geſellſchaft ſind beſtellt
die Herren: Dr. Biſchoff-Berlin--Friedenau, Direktor
Helfferich-Charlottenburg.

Die Ueberſendung der Satzungen erfolgt durch die im
Laufe der nächſten Woche in Tätigkeit tretende Geſchäftsſtelle
der Geſellſchaft. Die Geſchäfſtsſtelle befindet ſich: Berlin
SW. 11, Bernburgerfſtr. 15116.

Theater in der Funkenburg.
Die Direktion Schlegel, Naumburg-- Weißenfels beab-
ſichtigt, am Sonntag, den 29. d. M. abends 8 Uhr als erſtes
Gaſtſpiel die Schwankneuheit: „Die ſchwebende
Jungfrau“ zur Aufführung zu bringen. Die Neuheit
beherrſchte lange Zeit den Spielplan den Leipziger Bühnen
und wird auch hier wie überall Erfolg bringen,
zumal in den Hauptpartien erſte Kräfte größerer Bühnen
zeichnen. Nachmittags iſt für die Kleinen „Hänſel und Gre-
tel“ angeſetzt.

Keine Reichsabgabe auf Druckſachen.
Die Reichsabgabe auf Briefe und Poſtkarten hat ſich beim

Publikum ſchnell eingelebt. Es waren verhältnismäßig wenig
Nachtaxierungen notwendig. Gewiſſe Jrrtümer ſcheinen aber
immer noch ziemlich verbreitet zu ſein: Die erhöhte Gebühr
wird von den Abſendern vielfach entrichtet, wo ſie gar nicht vor-

iſt. So werden vielfach Druckſachen, die nur 3 oder
öchſtens 5 8 koſten, mit einer Briefmarke zu 724 verſandt,

während die Gebühren der Druckſachen jedoch unverändert ge-
blieben ſind.

Beſchlagnahme von Weißkohl.
Morgen erſcheint die amtliche Bekanntmachung des Land-

ratsamtes über die Beſchlagnahme von Weißkohl.
der fortab nur an den Verbraucher und zwar je in einer
Höchſtmenge von 10 Ka. abgegeben werden darf. Der Kreis
beſtimmt für die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt einen
Kommiſſionär, an welchen vder deſſen Beanftragte allein
Weißkohl vom Erzeuger oder Händler in größeren Mengen
als 10 Kg. verkauft werden darf. Ein Hücktnreis wird
ebenfalls feſtgefetzt merden.

Die neuen Beſtimmungen für Schuhwaren.
Von geſtern Mittwoch ab müſſen alle Schuhwaren auf der

Ware ſelbſt oder auf einem mit dieſer feſt verbundenen, aus
dauerhaftem Stoff hergeſtellten Begleitſchein in einer für den
Käufer leicht erkennbaren Weiſe die Firma enthalten ferner
den Kleinverkaufspreis in deutſcher Währung, den Monat und
das Jahr, in denen die Angaben angebracht worden ſind. Sie
finden keine Anwendung auf Schuhwaren nach Maß. Bei
Schuhwaren, die ſich am 29. September 1916 ſchon im Beſitz
eines Händlers befanden, ſind nur die Angaben über den Klein-
verkaufspreis und den Monat, in denen die Angaben ange-
bracht worden ſind, nötig. Soweit an Stelle der Firma eine
Nummer angebracht werden ſoll, iſt eine ſolche bei derGutachter-
kommiſſion für Schuhwarenpreiſe zu beantragen. Wie der Ver-
band der Handelsſchutz- und Rabattſparvereine Deutſchlands
mitteilt, iſt ſowohl im Reichsamt des Jnnern als in der neu-
errichteten Gutachterkommiſſion der Beſcheid erteilt worden, daß
Preisbemeſſungen unter der Höchſtpreisgrenze und die Gewäh-
rung z. B. von Rabattmarken auch weiterhin erlaubt ſind.

Zum Kommiſſivnär der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
iſt die Firma Albert Trebſt. Gartenbaubetrieb Merſeburg
Fernruf 10, beſtellt. Allein dieſe und ihre Unterkommiſſiv-
näre ſind, wie geſagt, berechtigt, Ankauf von Weißkohl
zu tätigen.

Aus Provinz und Reich
Feſtnahme.

Ammendorf, 25. Oktbr. Heute morgen wurde auf dem hie-
ſigen Bahnhofe ein entwichener Ruſſe von einem Bahnbeamtenenomen, Der Ruſſe gibt an, in einer Brauerei bei Sten-
dal gearbeitet zu haben; er wurde ſpäter von einem Unter
offizier abgeholt.

Abgefaßter Einbrecher.

Weißenfels, 25. Oktbr. Jn der Nacht vom 29. zum 30. Aug.
wurde in die Verkaufsſtelle Schillerſtraße des hieſigen Konſum-
vereins eingebrochen und ein größerer Diebſtahl verübt. Jetzt
iſt es gelungen, den Einbrecher, der die Tat auch bereits ein
geſtanden hat, zu ermitteln. Er heißt Hühnerfürſt und iſt bei
Altenburg zu Hauſe. Am Nachmittag des 29. Auguſt kam er
mit dem Zuge nach Weißenfels, orientierte ſich und nahm dann
nachts den Diebſtahl vor. Mit der Beute machte er ſich zu Fuß
nach Zeitz zu aus dem Staube. Ueber einen zweiten Einbruch
im gleichen Geſchäft, der Anfang September ausgeführt wurde,
herrſcht noch Dunkel.

Unfall beim Fliegeranſſtieg.
Eiſengch, 24. Oktober. Als ein Flieger im benachbarten

Farnrode nach einer Landung wieder aufſteigen wollte, um-
drängte eine Schar von Einwohnern den Apnarat in ſo
nahem Abſtande, daß das Flugzeug bei einer Wendung den
15jährigen Schloſſerlehrling Schieck ſtreifte und am Hinker-
kopf ſo ſchwer verletzte, daß er bald darauf im Eiſenacher
Krankenhauſe ſeinen Verletzungen erlag.

Miet und Hypotheken-Einigungsämter.
Leipzig, 23. Oktbr. Unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters

Dr. Luppe- Frankfurt a. M. fand hier eine aus allen Teilen
Deutſchlands zahlreich beſuchte Verſammlung von Vertretern
der deutſchen Miet- und Hypotheken-Einigungsämter ſtatt.
Nach einem einleitenden Bericht des Sengatspräfidenten Dr.
Mittelſtein- Hamburg über die Vedeutung der Einigungsämter
und nach drei weiteren Referaten ſowie nach einer längeren
Ausſprache faßte die Verſommlung folgende Entſchließung: Die
Verſammlung iſt der Anſicht, daß die Miet- und Hypotheken-
Einigungsämter ſich während des Krieges gut bewährt haben.
Jhre möglichſt allgemeine Errichtung und Beibehaltung in der
Uebergangszeit nach dem Kriege iſt durchaus erwünſcht, ebenſo
die Heranziehung zur Abgabe von Gutachten. Jm weiteren er-
ſcheint es angebracht, dem zum Richteramt befugten Vorſitzenden
das Recht zur Erteilung der Vollſtreckungsklauſel für ſchriftlich
geſchloſſene Vergleiche in geeigneten Fällen einzuräumen, ferner
den Parteien das Recht zur Vertretung durch geeignete Perſo-
nen (einſchließlich der Rechtsanwälte) zu gewähren, vorbehalt-
lich der Befugnis des Vorſitzenden, das perſönliche Erſcheinen
der Parteien anzuordnen. Es wurde ferner eine Zentralſtelle
mit dem Sitz in Frankfurt a. M. geſchaffen, die das Material
für die Miet- und Hypotheken-Einigungsämter zu ſammeln hat,
ſowie ein Ausſchuß ins Leben gerufen mit der Aufgabe, die
gemeinſamen, heute durchberatenen Arbeiten an Hand der ge-
ſammelten und noch zu ſammelnden Unterlagen weiter auszu-
bauen. Die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes bleibt den Eini-
gungsämtern Frankfurt a. M. und Leipzig überlaſſen.

Oeffentliche Schweinepenſion.
Hildesheim, 24. Oktober. Die Stadt wird eine gemein

ſame Maſtanſtalt errichten, in der die Bevölkerung ihre

Schweine unker jachgemaßer Beaufſichtigung unterbringen
kann. Nur während der letzten ſechs Wochen vor dem Ab
ſchlachten müſſen die Schweine in eigenen Beſitz genommen
werden. Die Bevölkerung hat dafür ihre Küchenabfälle an
die Maſtanſtalt zu liefern.

Familiendramg.

in Send. J s s z Rockwalkaund gab auf ſeine Frau, mit der er ſich entzweit
hatte, einen Schuß ab, der die Frau ſchwer verletzte. Dann
brachte er ſich mit einem Meſſer einen Schnitt am Halſe bei,
an deſſen Folgen er im Krankenhauſe ſtarb.

Eine Kriegsſpende in Höhe von 500 099 Mark.
Bremen, 24. Oktober. Dem Senat ſind von einem bre

miſchen Bürger, der nicht genannt ſein will, 500 000 Mark in
fünfprozentiger Krieesanleihe überwieſen worden, deren
Zinſen zu Unterſtützung vedürftiger bremiſcher Kriegs-
teilnehmer des Landheeres ſowie der Marine, ſowie bedürf-
tiger Hinterbliebener von Kriegstrilnehmern verwendet
werden ſollen.

Ein unaufgeklärter Mord.
Frankfurt a. M., 25. Oktober. Eine noch nicht aufgeklärte

Bluttat ereignete ſich in Frankfurt a. M. Aus einer in derKölner Straße belegenen Wirtſchaft hörte man am Nachmitta

Hilferufe. und gleich darauf ſtürzte eine Frau blutüberſtröm
auf die Straße und ſtarb nach kurzer Zeit. Sie hatte einen
Stich in das Herz erhalten. Die Ermordete iſt die 32 Jahre
alte Jnhaberin einer Wirtſchaft namens Laehnemann. Wer
den Stich geführt hat und was der Beweggrund zur Tat war,
iſt noch nicht feſtgeſtellt.

m

WVorm Auslande
Politik iſt kein Grund

s Den Neuen Züricher Nachrichten zufolge wird ver
Papft dem Geſuch des Herzogs von Orleans, ſeine
Eh e mit der Erzherzogin Marig Dorothea aufzuheben,
n i cht entſprechen da dieſem lediglich aus Kriegswirrey
entſtandene politiſche Beweggründe zugrundeliegen.

Unglücksfälle in Frankreich.
Nach dem „Temps“ iſt in Paris eine große Schwefel-

ſäure- und Solveterfäureſabrik durch Brand zerſtört wor-
den. Jn Troys traten die Arbeiter weiterer ſechs Fabriken
in den Ausſtand. Jn Marſeille ereignete ſich ein ſchwe-
res Straßenbahnunglück: mehrere Perſonen wur-
den getötet und über 30 verwundet.

WBrrgakte Feitang
Sterblichkeit im Kriege.

Der Leutnant Totten von der amerikaniſchen Armee hat
nachgewieſen daß die Sterblichkeit während der modernen
Kriege eine weſentlich geringere iſt als in den früheren krie-
geriſchen Konflikten. In den ſechs Schlachten, die von 1631
bis 1634 das heißt in der Zeit zwiſchen der Einführung
der tragbaren Feuerwaffen und dem Gebrauche des Bajv-
netts, geſchlagen wurden betrugen die Verluſte 22,55 v. H.
Jn der Zeit der Verwendung des Steinſchloßgewehres, von
1745 vis 1831, betrug der Prozentſatz 22,7 v. H. Jn der
dritten Periode die von 1854 bis 1863 elf Schlachten, von drr
von Alma bis Chicamauga, umfaßt ſank der Prozentſatz
auf 15,5 v. H. Noch weiter ſank der Prozentſatz der Verluſte
in den ſechs großen Schlachten. die in die Zeit von 1866 bis
1870, alſo zwiſchen Sadowa und Sedan fielen bis auf 11
v. H. Jn der fünſten Kriegsperivde, von 1898 bis 1965,
zählte man, über ſechs Schlachten verteilt nämlich die von
San Juan bis Mukden, nur 10 v. H. Verluſte. Statiſtiker
verſichern, daß am Schluſſe des gegenwärtigen Krieges das
Verhältnis ſchwerlich ein anderes ſein wird als das zuletzt
genannte.

Gerichtszeitung
Unerbauliches aus einem Schlachthausbetrieb.

Verlin, 25. Oktbr. ens gdas Fleiſchbeſchaugeſetz hatte ſich geſtern Der Großſchlächter
Julius Tiedt in Lichtenberg vor dem Schöffengericht Berlin-
Mitte zu verantworten. Der Angeklagte hat ein Privatſchlacht
haus, in welchem die geſchlachteten Tiere von Polizei-Tierärz-
ten unterſucht und abgeſtempelt werden. Er wurde nun dur
eine Anzeige beſchuldigt, auf ſeinem Grundſtück in einem durch
eine Plane abgedeckten Raum eine Sonderſchlächterei
eingerichtet zu haben, in welchem krankes und ſchlechtes Fleiſch
verarbeitet und unbefugterweiſe abgeſtempelt werde. Als der-
jenige, der dieſes Abſtempeln beſorgt habe, wurde der Geſelle
Kloditz beſchuldigt, der mitangeklagt war, aber im Felde ſteht,
ſo daß nicht gegen ihn verhandelt werden konnte. Als auf
Grund dieſer Anzeige weitere Nachforſchungen abgehalten wur-
den, fand man in dem bezeichneten Raume zwei un eborene
Kälber, zwei kranke Schweine und ſchlechtes Fleiſch. er An
geklagte beſtritt entſchieden jede unlautere Handlung ſeiner-
ſeits und behauptete, daß er das Opfer einer wahrheitswidri-
gen Denunziation geworden ſei. Auf Grund belaſtender Aus
ſagen eines ehemaligen Geſellen und eines Lehrlings nahm der
Gerichtshof an, daß der Angeklagte nicht nur gewußt, ſondern
auch veranlaßt habe, daß ſchlechte Fleiſchſtücke an den verborge-
nen Ort gebracht und auf nicht aufgeklärte Weiſe abgeſtempelt
wurden. Mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit dieſes Verhaltens
verurteilte das Gericht den Angeklagten zu 1 onat Ge-
fängnis und 1500 A Geldſtrafe.

ErbfenSchiebungen und Kettenhandel.
Berlin, 25. Oktbr. Als ein Mufſterbeifpiel für die Schäd-

lichkeit des Kettenhandels kann eine Anklage gelten, die vor
dem Schöffengericht BerlinMitte verhandelt wurde. Unter der
Beſchuldigung, Erbſen, deren Beſchlagnahme öffentlich bekannt-
gegeben worden war, ohne Genehmigung der Z. E. G. verkauft
und dabei Kriegswucher getrieben zu haben, ſtanden der Händ
ler Ehrenfried Tappert, die früheren Konfektionäre Leſſer
Schendel und Johann Kleimann, ſowie der Kaufmann Vern-
hard Paſtorino vor. Gericht. Eine Bank in e bei
Gneſen verkaufte an einen gewiſſen Katz einen Poſten „Vikto-
riaErbſen“ zum Preiſe von 36 A den Zentner. Katz ſetzte ſich
mit ſeiner Verwandten Schwinke in Berlin in Verbindung, und
dieſe übernahm in Gemeinſchaft mit Tappert die Unterbringung
der Erbſen, für die Katz nicht weniger als 80 forderte. Sie
fanden ſofort einen Käufer in der Perſon des Angeklagten
Schendel, der bis dahin Zuſchneider war, ſeit Kriegsausbruch
aber mit Lebensmitteln handelte. Dieſer zahlte den beiden
Vermittlern, die gar keine Mühe aufzuwenden hatten, 72 M
Proviſion und ſah ſich weiter nach einem Abnehmer um.
fällig hörte der Angeklagte Kleimann hiervon, ging ans Tele

hon und fand ohne weiteres einen Käufer in Herrn Paſtorino,
ber die Erbſen zu 110 den Zentner übernahm und im Klein
handel weiter vertrieb. Kleimann hat für dieſes eine Tele
phongeſpräch 159 Proviſion erhalten. Paſtorino wurde zu
300 A. Gel 8 e verurteilt. Bezüglich der übrigen drei An
geklagten nahm der h daß hier ein Fall ſchwerſten
und ſchlimmſten Nahrungsmittelwuchers vorliege. appert,
Schendel und Kleimann wurden zu je 1000 Geldſtrafe
verurteilt,

Unter der Anklage des Vergehens geger
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